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u m sagt bewundernd ein Journalist, als Maria Consuela vor einem kleinen Kreis geladener 

M A RC + r NVO G F L Gäste ihr Federkleid, die neueste Schöpfung der Berliner Modekünstlerin Ursula Schewe, 
w vorführte. So bekam das Cocktail-Ensemble mit trägerlosem Oberteil aus roten Federn 
und der rot-schwarz changierenden goldgestickten Korsarenhose seinen Namen. Auch der weite abknöpfbare Organzarock ist mit bunten Federn 
geschmückt. Der buntschillernoe exotische Vogel mit den schräggeschnittenen dunklen Augen ist uns aus Fernost zugeflogen: er wurde vor zwei- 
undzwanzig Jahren in der Stadt Kobe im Kirschblütenland Japan geboren. Mit acht Jahren kam die kleine Maria in Deutschland angeflattert. Der Krieg 


hatte sie aus ihrer Heimat vertrieben. Der deutsche Vater und die japanische Mutter, die durch den Krieg ihre Besitzungen in Japan, Südamerika 
und Guatemala verloren, saßen mit Töchterchen Maria ratlos in Berlin. Was nun ? Maria will Medizin studieren. Aber wovon ? Sie lernt Ballettanzen, 


nimmt Schauspielunterricht, wird um ein Haar im Jahre 1953 „‚Miß Berlin“, der Film entdeckt sie („Vetter aus Dingsda‘‘). Ein neues Sternchen geht 
auf am Flimmerhimmel. Aber wenn sie als Mannequin extravagante Modelle, die einen Stich ins Exotische haben, vorführt, erscheint sie wie eine 
Prinzessin aus Tausendundeiner Nacht. — „Fatima“‘ heißt das Abendkleid aus meerfarbigem Tüll mit türkischem Rock und einer Corsage aus Perl- 
stickerei (rechts), das den Besuchern fost den Atem nahm, als Maria mit dunklen Brombeeraugen träumerisch durch den Schleier blickte FOTOS: UP 
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steckt sich Dr. Walther 
ZUR ERHOLUNG Schreiber(links)nach seiner 
Wahl zum Regierenden Bürgermeister von Berlin eine 
Zigarre an. Der 69jährige war von der CDU als Nach- 
folger Professor Reuters nominiert. SPD-Kandidat Dr.Suhr, 
der hier das Feuerzeug zückt, unterlag mit 57 Stimmen 





mar 


RE LT 


VERTRETEN 


DR 





















u.a aaa Aa) > > -.-..nL 


pn 
er: 








aus der Zigarette gönnte ein ägyptischer Offizier dem tod- 
DEN LETZTEN ZUG geweihten Spion Alfred Awad Mikhail, der mit zwei Leidens- 
gefährten den Weg zum Galgen antrat. Er soll als Besatzungsangestellter in der britischen 
Kanalzone für die Engländer Informationen gesammelt haben. Eintönig murmelt der Mullah 
im Vordergrund seine Koran-Suren, während der schwarzgekleidete Henker auf sein Opfer 
wartet. Der „‚Patriot‘‘ verzichtete für diese Hinrichtungen auf seinen Lohn von 15 Pfund FOTO: UP 
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— so tickte es in den Empfängern der Schiffe auf allen Meeren. 
MEUTEREI AUF DER EIKA „Hilfe, das Schiff sinkt und der. Kapitän ist verrückt !“ ging das 
Ticken weiter, bis der Sender plötzlich verstummte. Der Hilferuf wurde von vielen Schiffen aufgenommen und 
weitergegeben. Nur auf dem norwegischen Frachter selbst ahnte man nichts von dieser seltsamen Ätherbot- 
schaft. Als die Retter längsseits kamen, fanden sie die Sendekabine (links) verbarrikadiert. ‘Der jugoslawische 
Funkoffizier Iwan Bedan saß mit angstverzerrtem Gesicht in der Kabine und schrie auf, als er die Fremden 
vor sich sah: Er war plötzlich verrückt geworden. In Rouen brachte man ihn ins Hospital (rechts) FOTOS: up 


WO FÄHRT DIR KEIN AUTOMOBIL UBER’N BAUCH? !" Bei. im Bett, 


Ba es so reizend, so nett... heißt ein Schlager, der einstmals modern war. In Indianapolis/USA singt man ihn 
{ nicht mehr. Zwar war es kein ganzes Automobil, was da ins Schlafzimmer gebraust kam, aber ein Auto- 
reifen von mehr als 100 Pfund Gewicht ist ja auch ein ganz schöner Schreck in der Morgenstunde. Die zwölf Jahre 
en alte Joyce Cobb ist noch ganz benommen. Sie lag im tiefsten Schlummer, als der Fensterrahmen zerbarst, ein 
u HITE Ungetüm an die Wand sprang, gegen die Decke prallte und dort ein Loch hinterließ, ehe es neben dem Bett 
LIEIHE 





liegenblieb. „Verzeihung‘‘, sagte zwei Minuten später ein Mann durch das Fenster, „haben Sie vielleicht meinen 
Reifen ?“‘ Wie sich später herausstellte, hatte der Mann vergessen, beim Reifenwechsel die Radmuttern festzu- 
ziehen. Joyce hatte eine ernste Unterredung mit ihrer Mutter. Sie möchte lieber nach hinten raus schlafen FOTO: AP 


r den zum Teil zweistöckigen Prachtstraßen von Caracas 
UBER UND UNTER pulsiert Tag und Nacht hektisches Großstadtleben. Die 
vierhundertjährige Hauptstadt Venezuelas hat durch den Öl-Boom der letzten zehn Jahre einen 
tollen Aufschwung genommen. Sie gilt heute als eine der modernsten Weltstädte überhaupt. 
Und ihr Mittelpunkt ist der „Centro Bolivar“, eine Hauptstraße, die an Simön Bolivar, den 
Befreier Südamerikas von spanischer Herrschaft, erinnert. Hier ragen jetzt 28stöckige Hochhäuser 
in den tropischen Himmel. Und die Schlange blitzender Straßenkreuzer reißt nieab FOTO: UP 
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und der guten „Doppel-Zigarre‘‘ dreht der italienische 
IMMER MIT DER EILE Rennfahrer Piero Taruffi auf der Rennbahn von Mon- 
thleri bei Paris seine Runden und fuhr in seiner Kategorie (350-500 ccm) einen neuen Rekord 
heraus. In 32 Minuten 43,4 Sek. durchbrauste er die 100-Kilometer-Strecke (183,39 km/h). Den 
492-ccm-Motor hat die italienische Firma Gilera gebaut. Taruffi guckt zuversichtlich aus seiner 
Zigarrenhülse zu seinem Mechaniker hinüber — eine gute halbe Stunde später ist auch der 
Weltrekord über 100 Meilen gebrochen. Weitere Rekorde folgen, sagen seine Freunde FOTO: AP 














An die Oberbürgermeister von 75 wesi- 
deutschen Städten schickte der Stern ein 
Telegramm. Es hat folgenden Wortlaut: 


In 16 Lagern der Bundesrepublik sind über 300 Spät- 

heimkehrer aus Rußland eingetroffen, die nach neun- 

jähriger Zwangsarbeit weder Angehörige noch Freun- 

de vorgefunden haben. Ohne Hilfe von außen werden 

sie den Anschluß an das Leben verlieren. Unter die- 

sen von keiner Betreuungsaktion erfaßten Heimat- 

losen sind alle Berufe vertreten. Der Stern wendet _ Ä Br 
sich an Sie mit der Bitte, nach Ihrem Vermögen # w = 
wenigstens einen Heimkehrer in Ihre Stadt aufzu- 
nehmen und Unterkunft und Arbeit in der Stadtver- 
waltung oder einem Privatbetrieb zu verschaffen. FAT 
Wir übernehmen die Reisekosten und die Kosten "  # #% : u .:; ce 
für den Unterhalt in den ersten vierzehn Tagen für 77? 7 eo 


diese Heimkehrer. 
DER STERN 


Henri Nannen, Chefredakteur. 


3 
’ 


PN 
* 
EZ 






RIVA E ei e 
RT a Re EN 
NEUE, EEE ENEWERT NS, ER 
Eee NER a ae 1, RN 


PR RETERE E E , 
BE a are RR EUER ” 


We 
Br 


A 
ei AN® B2 Foren 





Die Antworten auf dieses Telegramm stehen auf der 
nächsten Seite. Wir könnten jetzt sagen, damit ist 
genug getan. Aber es ist längst nicht genug. Heute 
sind es dreihundert, die allein sind. Wenn morgen 
neue Heimkehrertransporte kommen — und was 
wünschten wir inbrünstiger! —, dann sind es wieder 
dreihundert. Nicht eine einzige Stunde lang dürfen 
diese Menschen verlassen sein. Ist es etwa unser Ver- 
dienst, wenn wir seit Kriegsende zu Haus sind ? Wir 
haben Glück gehabt. Das ist es. Der Krieg hat uns 
aus seinen Klauen gelassen. Jeder von uns hatte eine 
Chance, sich in den vergangenen Jahren eine Existenz 
aufzubauen. Jene aber, die jetzt erst heimkommen, 
kommen als unsere Stellvertreter aus der Gefangen- 
schaft. Auch wir hätten es sein können, die neun Jahre 
hinter dem Ural lebendig begraben waren, auch wir. 





Die besten Jahre ihres Lebens gaben diese Männer für uns, nun RPAT Er 
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WENN DIE BLUMEN VERWELKT SIND "0, Beurunung der shar. 

die zur Begrüßung der Spat- 
heimkehrer geblasen wurden, und wenn die Hundertmarkscheine der Überbrückungshilfe aus- 
gegeben sind — was ist dann? Das Leben aller, die jetzt zurückgekehrt sind, hat eine Lücke 
von neun Jahren. Von selbst schließt sie sich niemals. Den meisten helfen geliebte Menschen, 
die neun Jahre auf ihre Rückkehr gewartet haben. Wer aber hilft denen, die ganz allein sind? 














he !e mitten unter uns - heimatlos und allein. Und was hast du für sie getan? 





Dies sind die ersten Telegramme deutscher Städte. 


Aachen 


i Ubernehme gern drei Män- 
#] ner. Sendet Liste der hei- » 


v 


matlosen Heimkehrer mit 
Berufs- und Personalanga- 
ben. 

Der Oberstadtdirektor 


Bottrop 


Sendet umgehend Liste. 
Danken für Ihre Initiative. 
Jünich, Beigeordneter 


Braunschweig 


Stadt Braunschweig dankt 
für Anregung hinsichtlich 
Spätheimkehrer. Wir sind 
der Auffassung, daß es 
höchste und selbstverständ- 
liche Pflicht des Bundes, 
des Landes und der Städie 
ist, allen Heimkehrern durch 
praktische Tat zu helfen. 
Braunschweig geht in dieser Hinsicht bei- 
spielgebend voran. Dafür bürgt schon, dafs 
der Oberstadtdirektor Ehrenvorsitzender 
des Landesverbandes der Heimkehrer, 
Kriegsgefangenen und Vermihßtenangehöri- 
gen ist. Braunschweig hat bereits 44 Spät- 
heimkehrer empfangen, darunter 8 Heim- 
kehrer ohne Anhang in Braunschweig. Für 
diese wird gesorgt und alles getan, um 
den Heimkehrern eine neue Heimat zu geben. 
So leistet die Stadt Hilfe am Ort und damit 
im Sinne Ihrer telegraphischen Anregung. 
Dr. Semler, Oberbürgermeister, 
Lotz, Oberstadtdirektor 


Castrop-Rauxel 


Castrop-Rauxel ist bereit, 
einen heimatlosen Heim- 
kehrer aufzunehmen, ob- 
wohl bereits ein heimat- 
loser Spätheimkehrer Auf- 
nahme gefunden hat. Be- 
sonderen Wert legen wir 
auf Zuweisung von Fach- 


Eine Heimat für Heimatlose richtete Fabrikant Schickedanz in einer 
gemieteten Jugendherberge in Eichstätt bei Nürnberg ein. Bis ins Lager 
Friedland fuhr er den Heimkehrern aus Rußland entgegen. 58 Männer 
und Frauen, die kein Zuhause hatten, nahm er im Autobus mit 


kräften aus dem Bergbau und bitten um 
entsprechende Überweisung eines Rußland- 
heimkehrerss aus dem Bergmannsberuf. 
Reisekosten und Unterhalt trägt die Stadt- 
verwaltung. 


Heimkehrerbetreuungsstelle 


Darmstadt 


Erbitten Liste der heimat- 
losen Heimkehrer mit nähe- 
ren Angaben. 

Der Magistrat 


Düsseldorf 


Bestätige Erhait Ihres Tele- 
gramms betreffend Heim- 
kehrerbetreuung, Überprü- 
fung ist veranlaßt. Weitere 
Nachricht folgt. 

Gockeln, Oberbürgermstr. 


Frankfurt 


Erbitte sofort angekündig- 
tes Verzeichnis der allein- 
stehenden Spätheimkehrer, 
damit geprüft werden kann, 
wie nach besten Kräften zu 
helfen ist. 

Dr. Kolb, Oberbürgermstr. 


Gelsenkirchen 


Unmittelbar telegrafisch La- 
ger Friedland um Angabe 
von zwei heimatlosen Spät- 
-heimkehrern aus Ruhland 
gebeten, die hier aufge- 

nommen werden sollen. 
Stadt Gelsenkirchen 


Hagen 


Erbitte Liste der heimat- 
losen Spätheimkehrer. Wol- 
len noch einen für Hagen 
auswählen. Haben schon 
drei zusätzlich übernom- 


men. 
Jellinghaus, Stadtdirektor 


Ein Mann gibt 


ein Beispiel 


Unser Telegramm ging an eine Reihe von Industriebetrieben. Die Antworten lesen Sie im nächsten He » 


Hannover 


Schiken Sie uns gleich 
einen Bauarbeiter und die 
Liste mit den Berufen der 
übrigen Männer. 
Oberstadtdir. Wiechers 














Heilbronn 


Stadt Heilbronn bereit, 
zwei .Heimkehrer zu über- 
nehmen. Erbitten Liste mit 
Alter, Familienstand, er- 
lerntem und zuletzt ausge- 
übtem Beruf. 


Oberbürgermeister 


Hildesheim 


Haben hier bereits Betreu- 
ung von vier heimatlosen 
Heimkehrern übernommen. 

Der Oberstadtdirektor 


Itzehoe 


Stadt Itzehoe erklärt sich 
gern bereit, einen Spät- 
heimkehrer, möglichst aus 
Ostpreußen stammend, so- 
fort aufzunehmen. Arbeits- 
verwendung ist später mög- 
lich bei Tiefdruckanstalt 
Gruner & Sohn, Itzehoe, 
die hierzu bereit ist. Erbitte 
daher entsprechende Nachricht 
Bürgermeister Schulz 


Kiel 


Die Stadt Kiel hat von dem 
Telegramm der Redaktion 
„Der Stern”, in dem auf 
das Schicksal der Heimkeh- 
rer hingewiesen wird, die 
keine Angehörigen vorge- 
funden haben und sich noch 
in verschiedenen Lagern 
befinden, Kenntnis genom- 
men. Es wird um Übersendung der Namens- 


Bis auf vereinzelt ortı 


liste dieser Heimkehrer mit allen notwendi- 
gen Angaben gebeten. 


i. V. Dr. Fuchs, Bürgermeister 
Karlsruhe 


Bitte schicken Sie uns sofort 
die Liste der heimatlosen 
Heimkehrer mit Personal- 
und Berufsangaben. 

Oberbürgermeister G. Klotz 


Köln 

2 Bin bereit, drei Spätheim- 
ll kehrer nach Köln zu über- 
nehmen. Erbitte umgehend 
Übersendung einer Na- 
mensliste mit Berufsangabe. 
Der Oberstadtdirektor 

Dr. Max Adenauer 


Osnabrück 


Ich danke für Ihr Tele- 
gramm. Bin bereit, einen 
Spätheimkehrer zu über- 
nehmen. Bitte um Übersen- 
dung der Liste. 

Oberstadtdir. Dr. Wegner 


Bad Pyrmont 


Bei der Gröhe der Stadt- 
verwaltung ist es leider 
nicht möglich, einen für 
einen Spätheimkehrer ge- 
eigneten Platz neu zu 
schaffen. Die Stadt beschäf.- 
tigt 20 Schwerbeschädigte 
und auch einige Spätheim- 
kehrer, daneben muf sie 
ihre Verpflichtung nach $ 131 zum Grund- 
gesetz erfüllen. In den letzten Wochen hier 
eingetroffene vier Spätheimkehrer sind von 
ihr in Betreuung genommen worden. Ihre 
Bemühungen um Unterbringung heimatloser 
Heimkehrer sind in der Ortspresse bekannt- 
gegeben mit der Bitte, Unterbringungsmög- 
lichkeiten umgehend der Stadt zu melden. 
Sollte uns ein Erfolg beschieden sein, wer- 
den wir Sie umgehend unterrichten. 


i. V. Kaupke, Stadthauptmann 


In Eichstätt fanden sie sich wieder, der heimatlose Spätheimkehrer Heinrich Fleckenstein (Mitte) und die Rußlandheimkehrerin 
Martha Schlietz. Vor einem Jahr wurden die beiden in Sibirien getrennt. Keiner hörte mehr vom andern. Bei Gustav Schickedanz (oben 
rechts) fielen sie sich jubelnd in die Arme. In der ehemaligen Jugendherberge Eichstätt finden die beiden, zusammen mit 56Schicksalsgenossen, 
liebevoll gedeckte Tische (rechts) und Hilfestellung bei den ersten Schritten in eine fremd gewordene Welt FOTOS: HORTIG (1), PEISS (2) 


Es fing ganz einfach an. Eine süddeutsche Tageszeitung brachte das Bild 
eines Rußlandheimkehrers aus Stettin, der seine Angehörigen verloren 
hatte und der nun dastand und nicht wußte wohin. Fabrikant Gustav 
Schickedanz aus Nürnberg sah das Bild. Er fühlte mit dem Mann, der 


heimgekehrt war und doch 


„draußen vor 


der Tür“ stand. Gustav 


Schickedanz fragte nicht lange, er handelte. 58 heimatlose Rußland- 
heimkehrer hat er auf seine Kosten aufgenommen und eingekleidet. 
Alle 58 werden nach einem Erholungsaufenthalt im Frankenland mit 
seiner Hilfe Wohnung und Arbeit finden. Bravo, Gustav Schickedanz! 
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Rheydt 


Auf Ihr Telegramm teile ich 
Ihnen ergebenst mit, dafh 
die Stadt Rheydt bisher für 
die Spätheimkehrer alles 
getan hat und auch gewillt 
ist, dies in Zukunft zu tun. 
Für die Betreuung der Spät- 
heimkehrer, die ohne An- 
gehörige sind, ist jedoch 
das Bundesvertriebenenministerium zustän- 
dig, das erklärte, dab für die obengenann- 
ten Spätheimkehrer besondere Betreuungs- 
maßnahmen geplant und Entsprechendes 
veranlaßt sei. Falls Sie trotzdem irgend- 
welche Beanstandungen haben, bitte ich 
Sie, sich an das Bundesvertriebenenministe- 
rium zu wenden. 


Der Oberstadtdirektor, i.V. Marx, Beigeordn. 


Wattenscheid 


Bestätigen den Eingang 
Ihres Telegramms. Bevor 
ich zu der Angelegenheit 
Stellung nehme, bitte ich 
um Übersendung einer Liste 
unter Angabe des Alters 
und erlernten Berufes der 
Spätheimkehrer. 

Der Oberstadtdir., i. A. Gan- 
zer, Stadtoberinspekt.z.Wv. 


Wiesbaden 


Stadt Wiesbaden ist bereit, 
nach Unterrichtung des zu- 
ständigen Durchgangsla- 
gers einen Spätheimkehrer 
aufzunehmen. 
Der Oberbürgermeister, 
gez. Kluge 


Worms 


Die Stadt Worms ist bereit, 
einen heimatlosen Heim- 
kehrer aufzunehmen, ob- 
wohl sie schon einen auf- 
genommen hat. Bitte um 
Namensnennung eines Heimkehrers, der 


Handwerker oder ungelernter Arbeiter 
ist. Werde bemüht sein, ihn in Arbeit 
zu bringen. 


gez. Voelker, Oberbürgermeister 


Wuppertal 


Ich bitte um Übersen- 
dung einer Liste der 
Heimkehrer, aus der 
Name, Beruf, Alter usw. 
hervorgeht. Anschlie- 
hend werde ich sofort 
mitteilen, wieviel Heim- 
kehrer die Stadt Wup- 
pertalübernehmen wird. 
Landowski, 
Beigeordneter 


Würzburg 


In sofortiger Beantwor- 
tung Ihres heute einge- 
gangenen Telegramms 
bitten wir um Übersen- 
dung einer Liste der 
heimatlosen Heimkeh- 
rer mit den notwendigen persönlichen 
Angaben, damit der Stadtrat unverzüg- 
lich sich mit der Frage der Aufnahme 
und Unterbringung eines heimatlosen 
Heimkehrers in Würzburg befassen kann. 


Dr. Stadelmayer, Oberbürgermeister 


Soweit die Antworten, die 
uns auf unsere Telegramme 
bisRedaktionsschluß erreich- 
ten. In der nächsten Nummer 
des STERN setzen wir die 
Bilanz der Hilfsbereitschaft 
mit weiteren Antworten und 
der Veröffentlichung der 
Lite der von uns an- 
geschriebenen Städte fort. 


It: ortreiche Ausflüchte haben sie alle klar und unbürokratisch zugestimmt 


Das geht uns alle an! 


Für 300 heimatlose Rußlandheimkehrer stehen hier diese Schicksale. 
Jedes einzelne Leben ist ein Buch der Anklage und des Leidens. Sorgen 
wir, daß aus der Heimkehr dieser Männer und Frauen, denen das Glück 
der Wiedersehensfreude nicht zuteil wurde, keine neue Anklage wird. 


HEIMKEHRER 1, geboren 

am 14. 2. 1928, ledig, 

konnte seine Eltern, die 

als Rentenempfänger in 

der Osizone leben, nach 

seiner Heimkehr nicht wie- 

dersehen. Als Hitlerjunge 

kam er 1945 in russische 

Gefangenschaft. Erlernter 

Beruf Landwirt. Will unter 

r allen Umständen wieder 

in seinem Beruf arbeiten. Am liebsten in 
Schleswig-Holst. (Eutin) oder Niedersachsen. 


HEIMKEHRER 3, geboren 
am 2. 2. 1905, ledig, 
konnte Mutter und Bruder 
in der Ostzone nicht wie- 
dersehen. Beruf: Rechis- 
anwealt, Dr. jur. et rer. pol. 
War vor dem Kriege 
Rechtsberater großer Syn- 
dikate im Gebiet der heu- 
tigen Ostzone. Wünscht 
sich staatliche Anstellung 

als Strafrechtier oder im Verwaltungs- 

dienst, gleichgültig in welcher Gegend. 

" "WE HEIMKEHRER 5, geboren 

am 10. 12. 1902, verheira- 

tet. Seine Frau wartet 

noch immer in der Ost- 

zone aufein Wiedersehen. 

Erlernter Beruf: Friseur. 

War von 1939 bis 1941 in 

der Provinzialverwaltung 

im Woarthegau beschäf- 

tigt. Wünscht sich Stellung 

als Friseur (Handwerks- 

zeug fehlt!) oder Verwaltungsangestellter 

im Gebiet zwischen Lübeck, Kiel, Hamburg. 


HEIMKEHRER 7, geboren | 

am 5. 3. 1929, ledig, wur- | 

de nach abgeschlossener 

Schmiedelehre 1946 als 

17jähriger verhaftet und 

in das Kriegsgefangenen- N 

lager .6118/3 ins Ural- '% 

gebiet verschleppt. Die | 

Eltern und der Bruder 

warten in der Ostzone | ' 
vergebens auf ein Wie- ’ 
dersehen. Möchte Arbeit in gröherer Land- 
maschinenschlosserei ([Nordrhein-Westfalen). 


HEIMKEHRERIN 9, gebo- 

a ren am 11.7. 1929, ledig. 

Las 1947 einigen Freun- 

dinnen ein politisches 

Spottgedicht” vor. Am 

nächsten Morgen wurde 

sie verhaftet und jetzt 

nach 6jähriger Zwangs- 

arbeit in verschiedenen 

russischen Lagern in die 

Bundesrepublik entlassen. 

Hat hier keine Angehörigen. Möchte Verkäu- 
ferin (Textil) in mittelgroßer Stadt werden. 


HEIMKEHRER 11, gebo- 

ren am 23. 6. 1911. Seine 

Frau arbeitet nach Eni- | 

eignung der 150 Morgen | 

großen Landwirtschaft in 

Thüringen als Fabrik- 

arbeiterin in der Ostzone S 

und möchte zu ihm. Er 

wurde 1946 nach Sibirien |’ 

verschleppt. Landwirt- 

schaft erlernt. Möchte 

bäuerlichen Betrieb im Flachland führen 
oder in landwirtschaftl. Verwaltung arbeiten. 


HEIMKEHRER 13, gebo- 

ren am 9. 8. 1899, ver- 

heiratet. Wartet auf ein 

Wiedersehen mit Frau 

und zwei Kindern, die in 

der Ostzone wohnen. Er- 

lernter Beruf: Dipl.-Ing. 

{Siemens & Halske, Wien; 

Verein für chem.-metallrg. 

= Produkte, Aussig). In der 

e._ Gefangenschaft als Tisch- 

ler, Zimmermann und Elektriker gearbeitet. 
Berufswunsch: chem. Industrie (Süddeutsch!l.). 


Wer mithelfen kann, den heimatlosen Rückkehrern 
Wohnung 'und Arbeit zu schaffen, der schreibe bitte 
an: Redaktion DER STERN, Hamburg 1, Pressehaus. 


HEIMKEHRER 2, geboren 
am 6. 6. 1893, hat keine 
Angehörigen mehr. 
Stammti aus Pommern. 
Beruf: Schriftleiter. Stu- 
dierte Rechts- und Staals- 
wissenschaft, spricht per- 
fekt englisch und franzö- 
sich. Er wünscht sich 


Archivarbeit bei Tages- 
zeitung oder Industrie in 
Nordrhein - Westfalen. In der Gefangen- 
tätig. 


schaft” war er als Bauarbeiter 
HEIMKEHRER 4, geboren 
am 6. 10. 1922, ledig, hat 
seine in der Ostzone le- 
benden Eltern nicht wie- 
dersehen können. War 
im Kriege Fluglehrer. Er- 
lernter Beruf Dreher. 
Konnte als Kriegsgefan- 
gener seit 1945 in seinem 
Beruf arbeiten. Würde 
gern in der Lehrlings- 
werkstatt eines größeren Betriebes tätig 
sein. Gleichgültiig in welcher Gegend. 


HEIMKEHRER 6, geboren 
am 27.5.1916, ledig. Va- 
ter und Schwester in der 
Ostzone sahen ihn bis 
heute nicht wieder. Erlern- 
ter Beruf: Landwirt auf 
eigenem Hof bei Breslau. 
Will im mittelgroßen land- 
wirtschaftlichen Betrieb 
mit Familienanschluß ar- 
beiten, nach Möglichkeit 
im Flachland, sowohl in Niedersachsen als 
auch in Schleswig - Holstein oder Hessen. 


HEIMKEHRER 8, geboren 
am 17.12.1903, Schmiede- 
meister. Seine Frau wurde 
während seiner Gefan- 
schaft prominente SED- 
Funktionärin. In das 
Zwangsarbeitslager 
schickte sie ihm Propa- 
gandaphrasen statt der 
bitter nötigen Lebens- “ ; 
mittel. Jetzt sagte sie sich Be 
brieflich von ihm los. Sucht Arbeit als 
Schmiede- oder Werkmeister (Norddischld.). 


HEIMKEHRER 10, gebo- 

ren am 20. 9. 1915, hat 

keine Angehörigen mehr. 

War 112 Jahre Berufssoldat 

bei einer motorisierten 

i Einheit. Möchte gerne 

Führerscheine Klasse Il 

und Ill machen, um dann 

als Kraftfahrer o. ä. in 
Nordwestdeutschland un- 

terzukommen., Würde sich 

auch für eine Umschulung als Dreher inter- 
essieren, dann in Industriebetrieb arbeiten. 


HEIMKEHRER 12, gebo- 
ren am 7.12.1894, ver- 
heiratet. Seine Frau lebt 
noch in der Ostzone und 
möchte zu ihm. Erlernter 
Beruf: Bankkaufmann 
(ausgeübt bis 1929), dann 
bis Kriegsausbruch kauf- 
männische Tätigkeit im 
Drogen- und Lebensmit- 
telhandel. Da noch ein 
Verwandter bei Braunschweig lebt, möchte er 
nach Möglichkeit dort eine Existenz finden. 


HEIMKEHRER 14, gebo- 

ren am 9. 3. 1904, Frau 

mit drei Kindern in der 

Ostzone noch nicht wie- 

dergesehen. Frontoffizier 

in allen Feldzügen von 

1939 bis 1945, Enteigne- 

tes landwirtschaftl. An- 

wesen in der Ostzone 

(51 ha), Pferdezucht, Saa- 

r tenanbau, Forstwirtschaft. 

Sucht Existenz als Landwirt oder bei entspre- 
chender Körperschaft {Nordwestdeutschland). 


Weitere Schicksale 
auf Seite 38 








1. Zahnziehen wie üblich - so beginnt es. 
Dies ist ein riskanter Versuch. Die Patientin ist 
nicht mehr jung, das Zahnfach war durch Eite- 
rung gefährdet. - Übrigens pflanzte man schon 
vor rund zweihundert Jahren reichen Leuten 
Zähne ein, die Verbrechern oder armen Leuten 
kurz vorher gezogen wurden. Die Folgen waren 
verheerend. Furchtbare Krankheiten sind auf 
diese Weise übertragen worden. Heute setzt man 
Zähne ein, die aus Kunststoff angefertigt sind 


2. Der neue Zahn wird gegossen. Der kranke 
wurde nach der Extraktion in eine Abdruck- 
masse eingepreßt. In die Form, die so entsteht, 
wird eine plastische Masse aus Kunststoff ein- 
gefüllt. Eine Viertelstunde später liegt der Er- 
satz aus Kunststoff vor, der haargenau dem 
echten Zahn gleicht. Eine merkwürdige Fest- 
stellung: Menschen mit Körpergeruch sind un- 
geeignet. In ihnen liegt ein Krankheitsherd. 
Chlorophyli-Tabletten beseitigen hier oft das Übel 





3. Eine Stunde später wird der Kunst- 
stoffzahn an Stelle des extrahierten 
Zahnes eingepflanzt (rechts). Das Bild 
oben zeigt den guten falschen und den 
schlechten echten Schneidezahn. Für 
den Erfolg ist wichtig: Die Schleim- 
haut muß fest angelegt werden. Das 
erfordert eine sichere Hand des Arztes. 
Dann wird eine Haftmasse in den per- 
forierten Zahn gefüllt, die einen innigen 
Kontakt mit jenen Knochenteilen, die 
das Zahnfach bilden, herstellt. Ein paar 
Tage später wird der Kunststoffzahn 
nicht mehr als fremd empfunden. Kein 
Mensch kann ihn jetzt noch von seinen 
Nachbarn unterscheiden. Durch fein- 
getönte Mischungen der Kunststoff- 
masse gibt der Arzt, der früher an der 
Düsseldorfer Akademie Kunst studierte, 
seinen Schöpfungen die gleiche Farbe, 
die das übrige Gebiß aufweist. So 
ergänzen sich Kunst und Technik auch 
auf dem Gebiet der Zahnheilkunde 
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Wenn das Zahnfach hält, kann man jetzt auch Backenzähne mit solchen krummen 
Wurzeln ziehen und dafür eine Stunde später Kunststoffzähne in die Lücke pflanzen. 
„Zahnfach“ heißt die Knochenmasse, die den Zahn umgibt. Ein Arzt, der einstmals in Berlin und 
jetzt in einer niedersächsischen Großstadt praktiziert, entwickelte die neue Zahn-Austausch- 
methode. Der Zahn, den hier seine Assistentin hochhält, wurde einer Zwanzigjährigen gezogen 


Z a 2 n re H n Das Zahnfach hat gehalten. Drei Monate sitzt dieser Zahn aus Kunststoff in dem Zahnfach, aus dem die 


Wurzel, auf dem Bild links oben, entfernt ist. Es haben sich weder Rötungen noch Schwellungen ergeben. Die 
R R s e r e R Patientin hatte bisher keine Schmerzen. Sie kaut auf diesem Backenzahn, als wäre er von Natur aus angewachsen. 
Vor einer Revolution in der Zahnheilkunde. Die „dritten Zähne“ Dreißig Jahre alt sind die Versuche dieses Arztes. Er beschritt die beiden Wege, die in Theorie und Praxis immer 


; r . wieder begangen worden sind: das Wiedereinsetzen gezogener und dann plombierter Zähne, genannt Replan- 
sind aus Kunststoff und werden in das Zahnfach eingepflanzt. tation, und das Einpflanzen künstlicher Zähne, die sogenannte Implantation. Der erste Weg hat seine Tücken, die 
Kommt das Ende für Brücken, Plomben und Gebisse? Erfolgreiche Zähne werden im Laufe der Jahre vom Körper abgebaut und fallen aus. Auf dem zweiten Wege stellte der Zahn- 

i N : 02 arzt zuerst Versuche mit Elfenbeingebilden an, sie wurden von vielen Patienten nicht vertragen, denn sie 
Versuche na Zahnarztes en Niedersachsen. Implantation : ein „‚eizten das Zahnfleisch und bildeten bösartige Eiterherde. Mit Kunststoffzähnen gelang ihm schließlich im Jahre 
Zauberwort für junge Menschen, die an Zahnbeschwerden leiden. 1952 der große Wurf. Sie lassen sich beliebig formen und bleiben völlig reizlos FOTOS: KLAUS KALLMORGEN 
8 
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wird ein neuer Film heißen. nach dem Buch „Daddy und Do‘ von Robert Pilchowski. — Der Film erzählt die 

4 = i > L & B + & Zum erstenmal begegnen Geschichte des kleinen elternlosen Mädchens Do, das mit vier Jahren von einem 
wir der jungen Paola Lew Farmer aufgenommen wird (Hans Söhnker spielt ihn) und ihren Daddy über alles 

= u (Bild rechts), einer Triesti- liebt. Eifersüchtig vergrault sie jede Frau und begreift nicht, daß ihr Daddy auch 

FÜ K DO nerin, die seit 1940 mit noch eine andere Liebe zu vergeben hat als die Liebe des Vaters zu seiner ent- 

ihren Eltern in Argentinien zückenden kleinen Tochter. Do ist der Liebling der Eingeborenen. Sie spricht ihre 

lebt. Karl Ritter, der deutsche Filmregisseur, holte sie vor die Kamera, und Sprache, sie tötet giftige Schlangen und ist mit sechs Jahren dabei, wenn in einer 
Paola, die nie in ihrem Leben Schauspielunterricht genommen hatte, brachte Negerhütte ein Kind zur Welt kommt. Sie wächst heron, geliebt, behütet und ohne 
die argentinischen Kinobesucher außer Rand und Band. Die Bilanz ihres Scheu. Aber Daddy weiß, daß er sie niemals erziehen kann, wie weiße Lehrer in 
Filmerfolges: Sie schrieb an die Max-Reinhardt-Schule in Salzburg und einer europäischen Schule es könnten. So bringt er Do zu seinem Bruder nach 
bewarb sich bei Helene Thimig. Sie wollte lernen. Ihr Foto fiel in Salzburg Luzern, in ein strenges, geordnetes Leben. Aber die zehn Jahre in der Schweiz lassen 
dem Regisseur Gustav Ucicky in die Hände. Er war gerade auf der Suche Do’s Liebe zu Daddy nur tiefer und schmerzlicher werden. Noch immer weiß sie 
nach einem Mädchen, das die Rolle der Do spielen sollte in dem Film nicht, daß er gar nicht ihr Vater ist. Als sie es erfährt, kann sich ihre Liebe erfüllen 


des Kalten Krieges zwischen Israel und den ara- 
DEN F UNKEN INS PU LVERFASS bischen sin warfen 600 schwerbewaffnete 
Partisanen mit ihrem nächtlichen Marsch gegen das arabische Grenzdorf Kibye. Schon sind es über 70 Er- 
schlagene, die aus den Ruinen geborgen wurden, und noch immer findet man weitere Opfer einer Tat blinder 
Leidenschaft. Die UN-Waffenstillstandskommission hat Israel schuldig gesprochen, die USA haben ihre 
Wirtschaftshilfe für das Land gesperrt, der Weltsicherheitsrat will entscheiden. Und während man dort 
noch immer debattiert, wird in den Hauptstädten der Araber bereits der Marsch auf Jerusalem und die Ver- 
nichtung Israels proklamiert. Aber wer von den Beteiligten darf durch Gewalt und Terror Richter spielen 
wollen? Israels Regierung, die wie die ganze übrige Welt diese Tat scharf verurteilt, erklärt verbittert, daß der 
Überfall nur durch die Empörung über jahrelange ähnliche Aktionen der anderen Seite entstanden sei FOTOS: AP 














Vor dem Bunker hält ein fremder Bus. Da drinnen wissen sie immer schon, jetzt kommen die 
Gesandten der Nächstenliebe. Wenn die Leute aus Schweden in den lichtlosen Zellen nach Kindern suchen, 
denen sie ein Stückchen Leben schenken möchten, dann ist so etwas wie Himmelfahrt in allen Herzen 
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Sie vermissen nicht das Paradies, solange sie es nicht sehen. Aber wenn diese Kinder aus Schweden 
zurückkehren, wenn sie das Bett mit dem Strohsack vertauschen und den weißen Teller mit dem 
Blechnapf, dann steht hinter der Nächstenliebe die Frage: Wurde diesen Kindern wirklich geholfen ? 


Zaungast im Paradies 


Ein kleines Reich hatte Ursula Rihn im Hause 
des Malermeisters Lilliegren in Schweden. Vom 
eigenen Bettchen bis zur Puppenküche, vom Teddy 
bis zur Pflegemutter war alles nur für sie da 
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Werner hat Glück. Für ihn haben Eltern und 
Pflegeeltern (rechts die Pflegemutter) so entschie- 
den: Bis zu seinem 16. Jahre soll er in Schweden 
bleiben und dann selbst sagen, wohin er will 


lle paar Monate hält in Braunschweig vor dem Bunker am 

Madammenweg ein fremder Bus. Er kommt aus Schweden, und 

er ist beladen mit Nächstenliebe. Männer und Frauen der schwe- 
dischen Philadelphia-Gemeinden gehen hinein in die Mauern, um Kin- 
der, die hier im Finstern leben, hinauszuholen ans Licht. Der Bunker, 
einstmals Festung der Überlebenden, ist heute ein Verlies der Not. 
Seine Insassen hat das Leben allein gelassen. Die kleine Ursula Rihn 
ist eins dieser Bunkerkinder. Vater Rihn hat durch die Bomben, die auf 
Braunschweig fielen, seine Wohnung verloren. Aus demi Unterschlupf 
ist eine Behausung geworden. Weiter hat es Rihn nicht bringen können. 
Neben ihm und der Frau und den drei Kindern hockt am Küchentisch 
wie ein Gespenst die Arbeitslosigkeit. Da kam, mit dem fremden Auto- 
bus, der Malermeister Lilliegren aus Sävsjö, aus einem friedlichen 
Land, wo ein Malermeister ein kleines Schloß haben kann. Ursula gefiel 
ihm, und er nahm sie mit. Damals sagte Vater Rihn: „Gottlob, ein Esser 
weniger“, und Mutter Rihn hatte nichts dagegen, daß der Malermeister 
aus Schweden eines Tages das Mädchen adoptieren würde. Dieser Tag 
kam. Lilliegren hatte sie in zwanzig Monaten lieb gewonnen und wollte 
sie behalten. Aber auf einmal verlangten die Rihns ihr Kind zurück. 
Sie weigerten sich auch, Ursula länger in der Pflege der schwedischen 
Familie zu lassen. So machte sich Herr Lilliegren mit dem Mädchen auf 
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Zwei Väter, und was sie fordern, ist zuviel für die 
kleine Ursula. Der eine, der Malermeister Lilliegren aus 
Schweden, hält ihre Hand fest. Er war 20 Monate lang 
ihr Vater. Der andere will sie zurückhaben. Sie ist sein 
Kind, von seinem Blut. Beide wollen Ursulas Glück 


die Reise, aus dem Paradies zurück in den Bun- 
ker, vom Überfluß in die Armut — ein bitterer 
Weg. Ursula versteht kein Deutsch mehr. Vater 
und Mutter sind Fremde für sie. „Wir wollen 
Ursulas Glück“, sagen die Eltern. In Braun- 
schweig erzählt man sich, daß Rihn seine Toch- 
ter schon einmal zum Betteln geschickt habe. 
Der Mann aus Schweden, der angeboten hatte, 
regelmäßig Geld zu schicken, fuhr zurück. Er 
ist das 17. Kind einer schwedischen Familie, 
und er wollte eigentlich helfen, ein Kind 
glücklich zu machen. Nun ist dieses Kind un- 
glücklich, weil es sich zu Hause nicht zurecht 
findet. Es gibt viele Ursulas. Wenn sie aus 
Schweden zurückkommen, erleben sie oft kein 
freudiges Wiedersehn. Das sind die Schatten- 
seiten der Nächstenliebe. Der Weg zurück ist 
schlimmer als die verschlossene Pforte zum 
Paradies. Denn wer draußen steht, weiß gar 
nicht, daß es überhaupt ein Paradies gibt. 


Die unsichtbare Wand geht mitten durch die Küche der Familie Rihn. Links die Eltern und die zwei 
Geschwister. Rechts der Pflegevater mit Ursula auf dem Schoß. Wie schwer ist es, zurückzukehren 
und doch nicht wieder da zu sein! „Laßt sie bei uns!“, bittet der Malermeister Lilliegren, „Hier gehört 


EIN BRIEF AUS SCHWEDEN .;.% sich leichter 

trägt sich leichter, 
arm zu sein, wenn man weiß, „ der Junge“ hat es drüben gut.Er schreibt 
vom Meer, von seinen Freunden und einem neuen Fahrrad, und daß 
ein Paket für Großmutter unterwegs sei. Die Oma hat den Enkel 
adoptieren lassen. Der Vater gefallen, die Mutter verschollen, sie 
mußte den Jungen bisher erziehen. Nun ist sie ganz allein auf ihre 
alten Tage. Aber er ist gut aufgehoben in Schweden. Welch Glück! 
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Gabriel 
UND DANN DIESES BILD... kaibes jahr zu 


Besuch in Schweden. Sechs Monate fühlte sie sich wie Alice im Wun- 
derland. Nun ist der Traum zu Ende. Bunkerwände, der Geruch der 
Armut und freudlose Gesichter umgeben sie. Gabriele weint, die 
Mutter weint, denn sie fühlt die Fremdheit zwischen ihr und ihrem 
Kind und sieht es entgleiten. Gabriele war Zaungast im Paradies. 
Nun ist sie daraus vertrieben worden und findet nicht zurück 


sie her!“, beharrt Artur Rihn. Und Ursula? Wer gibt schon etwas auf ihre Tränen? Als Lilliegren fort 
war, ohne Ursula, sagte Rihn: „Dreitausend Mark für eine Wohnung, und ich hätte sie ihm gelassen... !“* 
Und wie geht es weiter? Lilliegren hat ein anderes Mädchen mitgenommen ... FOTOS: CHARLOTTE PILZ 
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Carrera-Konkurrenten reisen 


I, 


„Als Sieger kehre heim‘ — wünscht jede der beiden Frauen ihrem Mann. Die Borgward-Fahrer Hartmann 
(links) und Brudes (rechts) nehmen auf dem Bremer Flughafen zärtlich Abschied. Sie wollen gemeinsam in 
der Klasse der 1500 ccm-Sportwagen ihre Serie von 20 internationalen Rekorden mit dem schönsten Erfolg 
krönen: dem Sieg im 3400-km-Rennen der Carrera Panamericana, die im November in Mexiko ausgefahren wird 


Auf der Nürburg beim 1000-km-Rennen siegte der Borgward-Wagen, den Adolf Brudes jetzt wieder ausprobiert, 
nachdem er für die Carrera als Zweisitzer umgebaut wurde. Ganz schmal ist die Windschutzscheibe aus 
Plexiglas. „Wir haben keine Angst vor Geiern, die uns die Köpfe zerschlagen wollen, wie im vergangenen 
Jahre den Mercedes-Fahrern‘‘ sagt der 54jährige Brudes zuversichtlich FOTOS: SCHMIDT, WERKFOTO, up (2 





Porsche will die Borgwards schlagen. Karl Kling (unten), der im Vorjahre in Mexiko den siegreichen 
Mercedes steuerte und diesmal mit Huschke von Hanstein (oben) für Porsche fährt, kennt die Strecken und 
ihre Tücken genau. Die Tücken der US-Einreisebehörden lernte er in Ellis Island kennen, wo er mehrere Tage 
festgehalten wurde. Eine US-Millionärin wollte ihn heiraten, damit er rechtzeitig zum Start käme. Aber Kling 
lehnte lachend ab: Er ist glücklich verheiratet. Zu Hause erwarten Mutti und drei Kinder, daß Papa wieder gewinnt 








sagte die neue Miß Welt 1953, „er fährt 
PAPI WIRD SICH FREUEN morgen nach Indochina!"“ Denise Perrier, 
18 Jahre, Studentin aus Lyon, wurde in London einstimmig zur Schönsten gewählt. Ihre 18 
Rivalinnen, besonders die dritte Siegerin „Miß Ägypten“ erklärten das Kollegium, in dem 
unter anderen die Schauspieler David Niven und Margaret Lockwood preisrichterten, für 
blind und unbedarft. Aber das stört Denise nicht. Sie will weiter studieren und unter kei- 
nen Umständen filmen. Ihre 500000 frs. Siegerprämie bekommt Mutti zum Aufbewahren. 
Maße der „Miß Welt 1953“ : Oberarm 21 cm, Brustweite 86 cm, Taille 55 cm, Hüfte 90 cm, 
Oberschenkel 40 cm, Wade 31 cm und Fesseln 18 cm. Denise wiegt 54 Kilo und ist 1,70 m 
groß. Sie hat kein Verständnis dafür, daß ein Mensch zur Erhaltung seiner Linie jemals hungert 
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Der Erbgroßonkel Major Napoleon Luis Dembinski fiel zu Füßen des aus zwei Pistölen feuernden siegreichen 
US-Generals (Mitte des Bildes) am 19. März 1836 in der Schlacht bei Goliath in Texas. Die Bürger des Staates, 
der sich damals von Mexiko losriß, vergaßen den tapferen Einwanderer aus Posen nicht. Sie schenkten ihm posthum 
große Ländereien. Aber die Schenkungsurkunde wurde für die Angehörigen in Deutschland erst interessant, als man 
später dort Öl fänd. Fast über Nacht entstanden auf dem Steppenland Industrien im Wert von Milliarden (rechts) 


Napoleon ist an allem 
sch 1 Id morgen schon wird er das Milliardenerbe seines Groß- 
onkels Napoleon Luis Dembinski in Texas/USA antre- 


ten können. Jener Onkel Napoleon wanderte Anfang des 19. Jahrhunderts von Deutsch- 
land nach den USA aus und brachte es in Texas bis zum Major und Nationalhelden. 
Nach seinem Tod hinterließ er zwar keine harten Dollars. Dafür aber eine staatliche 
Schenkungsurkunde über große Ländereien, auf denen inzwischen Ol gefunden ist. 
Franz im - heute noch fernen - Glück hat eins für sich: sein Erbanspruch ist unanfechtbar. 


— das ist die Meinung von Franz Dembinski. Der ge- 
bürtige Ostpreuße betreibt heute eine kleine Auto- 
reparaturwerkstatt in Buer’Westfalen. Aber vielleicht 











Der Optimist Vater Franz Dembinski läßt 
nicht locker. Seit 1934 sanamelt er Urkunden 
über den Stammbaum und Dokumente zur 
Geschichte seiner Familie. Doch auf der 
Flucht aus Ostpreußen gingen zahlreiche Un- 
terlagen verloren. Sein Glück: Die US-Amts- 
stellen bestätigten jetzt seine Erbansprüche 


Der Skeptiker, der 33jährige Franz-Hein- 
rich, Franz Dembinskis älterer Sohn, glaubt 
noch nicht so recht an die Dollarmilliarde. 
Zwar ist jetzt als letzter Beweis Major Napo- 
leons Geburtsschein aus Polen gekommen 
(links). Aber vorläufig hält sich der Großneffe 
lieber an das sichere Werkstattgeschäft 
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Die alte Zeitung in er T 


Die deutsche Krankenschwester Al- 
ma Lütge -Varney, eine alternde 
Frau mit einem einsamen Herzen, 
fährt am 12. September 1953 zum 
Treffpunkt Saarbrücken. Jean Ber- 
nard Becker erwartet sie. Beide ’ 
kennen sich aus Briefen, die seit 
April gewechselt wurden; seit eine 
Anzeige in der ‚Ehe-Post“ die 
Verbindung hergestellt hat. Schwe- 
ster Alma ist bei seinem Anblick 
enttäuscht. Becker versteht es, die- 
sen Eindruck mit Charme zu ver- 
wischen, und Alma fährt mit ihm 
nach Marseille. Sie läßt sich auf 
dem Weg zu seinem angeblich ab- 
gelegenen Haus an das einsame 
Flüßchen Siagne locken. Zwei Tage 
später wird Alma dort als Leiche 
aufgefunden. Wenige Tage später 
kanndiefranzösischeKriminalpoli- 
zei Jean Becker, Arbeiter in einer 
Schraubenfabrik in Ars bei Metz, 
als Täter verhaften. Becker gesteht 
diesen Mord. In seiner Tasche wur- 
de eine Liste von 131 deutschen 
Frauen gefunden. Wie viele hat er 
nach Saarbrücken gelockt? Jean 
Becker wird von Metz nach Dragui- 
gnan übergeführt, in ein kleines 
Landstädtchen in Südfrankreich, 
nicht weit entfernt vom Schauplatz 
des Mordes an Schwester Alma. 
Hier in dieser Umgebung hat sich 
wahrscheinlich auch die Tragödie 
anderer deutscher Frauen abge- 
spielt, die Becker über Saarbrük- 
ken nach Nizza gelockt hatte. 
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„Ich verwende regelmäßig 
Luxor Toiletteseites 4 £ 
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Sie fragen wie es kommt, 


daß so viele Filmstars gerade Luxor ihr 


era 


Vertrauen schenken? Ganz einfach, weil Luxor 


eine bewährte Markenseife ist. Und weil 


die reine, weiße 


Schönheitsseife 


die gleiche Markenseife, 


der Name Luxor für eine stets hervorragende 
Qualität garantiert. Luxor ist ganz weiß, ganz rein! 


Wie rein diese schneeweiße Seife, wie vollkommen 


7” 


wie sie Filmstars benutzen, 
diese Hautpflege ist, spüren Sie, wenn Sie den auch für Sie. 55. 
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sahnig-milden Schaum auf Ihre Haut wir - 
5 ken lassen Ein willkommenes Geschenk: 4 Stück 


A e Luxor, geschmackvoll verpackt, mit 
das erfrischt und verschönt von Grund auf. dem großen farbigen Fünbild, DM 3.20 











Ich will ja aussagen, schluchzt Frauen- 
morder Becker, „ich will das alles hinter 


mich bringen.” Aber er muh warten. 
B 3: . . Langsam wandelt sich sein Ausdruck. 
9 von 10 Hollywood-Filmstars benutzen LUXOR Toiletteseife Der et, Wurcm Mer Be 
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in er Tasche des Frauenmörders - Gendarm zieht Nofbremse in letzter Sekunde 


NAARBRUCKEN 


Von unserem nach Frankreich entsandten Mitarbeiter 


Dr. jur. Michael Graf Soltikow 


er französische Untersuchungsrichter 
Fosse-Galtier sitzt? am Sonnabend, 
dem 26. September 1953, vormit- 
tags um 10 Uhr in seinem Dienst- 
zimmer im Gebäude des Tribu- 
nals der südfranzösischen Stadt Dra- 
guignan, nordwestlich von Nizza und 
Cannes — als plötzlich das Telefon auf 
seinem Schreibtisch klingelt. Der Untersu- 
chungsrichter nimmt den Hörer ab und mel- 
det sich, und damit beginnt ein wahrhaft 
ereignisreicher Tag in diesem sonst so ver- 
schlafenen, etwas abseits vom Fremden- 
strom der Küstenstraße Marseille —Toulon— 
Cannes—Nizza—Monte-Carlo gelegenen 
Landstädtchen Draguignan an der Riviera. 


Monsieur Lepage, der Gerichtsschreiber 
des Untersuchungsrichters, hat seinen 
Schreibtisch im selben Raum wie der Rich- 
ter. Lepage schilderte uns später anschau- 
lich und mit französischem Worftreichtum 
diesen tollen Tag, diesen Hexenkessel und 
Wirbel, den 26. September 1953, der mit 
jenem Telefongespräch um 10 Uhr vormit- 
tags seinen Anfang nahm. 


Der „greffier" Lepage — so nennt man 
hier in Frankreich einen Protokollführer 
und Gerichtsschreiber — kennt den Dienst- 
betrieb eines Untersuchungsrichters seit 
Jahrzehnten, denn Lepage ist bereits ein 
alter Gerichtsbeamter mit schlohweißen 
Haaren, klein, gedrungen, mit einem rosa- 
roten Gesicht, das Klugheit und Erfahrung 
verrät. Lepage kennt den Alltag eines 
Untersuchungsrichters wie auch seine erre- 
genden Zwischenfälle, war er doch oft 
genug zugegen, wenn ein Verbrecher nach 
hartnäckigem Leugnen endlich zusammen- 
brach und ein Geständnis ablegte — das 
erstrebte Geständnis, die „Krone jeder straf- 
rechtlichen Untersuchung”. 


Aber das, was der alte „greffier” Lepage 
an diesem 26. September 1953 hier im 
Dienstzimmer seines Chefs an nervenaufrei- 
bendem Wirbel durchmachen mußte, das 
hatte selbst er noch nicht erlebt, und er hofft 
auch, daf sich so ein Tag bis zum baldigen 
Ende seiner Dienstzeit nicht wiederholt. 

Wie gesagt, mit diesem Telefongespräch 
um 10 Uhr früh nahm dieser aufregende 
Tag seinen Anfang. 

Der Schreibtisch des Protokollführers 
Lepage steht an der Schmalseite des 
Schreibtisches seines Chefs. Von seinem 
Stuhl aus kann der Alte genau das Gesicht 
desRichters beobachten, und dieses Gesicht 
kennt er seit Jahren gut genug, um sofort 
Rückschlüsse auf den Inhalt seiner Telefon- 
gespräche ziehen zu können. 

Der Untersuchungsrichter Fosse-Galtier 
ist ein hagerer, mittelgroßer Mann mit un- 
gewöhnlich dicken Brillengläsern in einem 
Drahtgestell, und diese dicken Gläser las- 
sen seine Augen unnatürlich vergrößert 
erscheinen. Seine dunklen Haare stehen 
bürstenartig empor. Lepage beobachtet 
seinen Chef, der durch den Anruf sichtlich 
erregt ist. 

„Was ist gefunden worden?” ruft der 
Chef in den Apparat. „Eine unbekannte 
Frauenleiche?” 

Der Richter winkt seinem Gerichtsschrei- 
ber, der sofort bereit ist, eine Notiz aufzu- 
nehmen, und so entsteht der Anfang jener 
Niederschrift aus der Feder des Gerichts- 
schreibers Lepage über die Ereignisse die- 
ses 26. September 1953. Der Gerichts- 
schreiber setzt über seine Notizen die 
Überschrift: 

Draguignan, den 26. September 1953, im 
Dienstzimmer des Untersuchungsrichters 
Fosse-Galtier. Betrifit: Mordsache gegen 
Jean Bernard Becker. 


10 Uhr vormittags: Anruf der Polizei 
von Grasse. Unbekannte Frauenleiche ge- 
funden. Es handelt sich offenbar um eine 
Ausländerin. Die Handtasche fehlt, offen- 
bar handelt es sich um einen Raubmord. 
Da die Leiche nur vier Kilometer vom 
Hause des Becker entfernt in einem Ge- 
büsch entdeckt worden ist, besteht der 
Verdacht, daß Becker auch diesen zweiten 
Mord verübt hat. Das UÜbliche zur Sicher- 
stellung der Spuren wurde vom Richter 
angeordnet. 

10.18 Uhr vormittags. Anruf des Bahn- 
hofsvorstehers aus Arcs (Strecke Mar- 
seille—Toulon—Draguignan). Zwei Gen- 
darme aus Metz, die den Frauenmörder 
Jean Bernard Becker in einem reservier- 
ten Sonderabteil von Metz über Marseille 
nach Draguignan transportieren, haben 
soeben auf dem Bahnhof von Arcs bei 
Durchfahrt des Zuges den Bahnhofsvor- 
stand dringendst ersucht, telegraphisch 
oder telefonisch den Untersuchungsrich- 
ter in der Mordsache Becker soiort zu ver- 
ständigen, daß Becker bereit sei, außer 
dem Mord an der Deutschen Alma Lütge- 
Varney noch weitere Mordtaten an deut- 
schen Frauen oder Mädchen einzugestehen. 
Auch diese Opfer habe er nach Südfrank- 
reich (Umgebung von Marseille —Nizza— 
Cannes) gelockt. Die beiden mit dem 
Transport des Gefangenen beauftragten 
Gendarmen aus Metz bäten, alle Vorberei- 
tungen zu treifen, um Beckers erweitertes 
Geständnis sofort nach seinem Eintreffen 
vor dem Untersuchungsrichter in Dra- 
guignan zu Protokoll zu nehmen, ehe er 
sich's anders überlegt. 

10.47 Uhr vormittags. Anruf der Gen- 
darmerie von Cannes. In einer Benzin- 
Tankstelle in der kleinen Ortschaft Man- 
delieu-la-Noupole wurde ein Kofier sicher- 


gestellt. Er enthält Kleidung und Wäsche 
einer Frau oder eines Mädchens. In dem 
Koffer wurde ferner ein deutscher Reise- 
paß und ein deutscher Personalausweis 
sichergestellt, beide Papiere, ausgestellt 
von der deutschen Polizei in Frankfurt am 
Main auf den Namen der Deutschen un- 
verehelichten Gisela Kopa, geboren am 
25. Juni 1929 in Hamburg, zuletzt wohn- 
haft in Frankfurt am Main. Beruf: Modi- 
stin. Der Paß enthält ein ordnungsgemä- 
Bes, französisches Einreisevisum des Kon- 
sulats in Frankfurt am Main. 


Frage: ist Gisela Kopa mit der dicht an 
Beckers Wohnung heute früh auigefun- 
denen, unbekannten Toten identisch? 


11.03 Uhr. Der Polizeichef von Dragui- 
gnan Giraud ruft vom Bahnhof Dragui- 
anan aus an: Soeben sei der Marseiller 
Zug mit Becker eingelaufen. Becker sei 
bereit, ein umfassendes Geständnis abzu- 
legen und er sei damit einverstanden, daß 
er sofort dem Untersuchungsrichter vor- 
geführt werde. Vorher jedoch möchten 
die beiden Begleitgendarmen aus Metz 
dem Untersuchungsrichter eine wichtige 
Meldung machen. 


Sie seien bereits im Personenwagen zum 
Gerichtsgebäude unterwegs. Inzwischen 
werde Becker noch schnell wenigstens ein 
Brötchen und eine Tasse Kaffee bekom- 
men, damit seine Strafverteidiger später 
nicht behaupten können, er habe sein Ge- 
ständnis, ein zweiter Landru’) zu sein, im 


*) Henri Landru, am 25. 2. 1922 wegen Mordes an 
11 Frauen durch den Pariser Scharirichter Deibler 
geköpft, lockte die Frauen, denen er die Ehe ver- 
sprach, in sein Landhaus nach Rambouillet. Er 
leugnete bis zuletzt, wurde aber verurteilt, weil er 
nie für die Frauen Rückflahrkarien gelöst hatte, 
sondern immer nur für sich selber. 
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Zustande völliger körperlicher Erschöp- 
fung abgelegt. 


11.10 Uhr. Die beiden Metzer Gendarmen 
Andre und Gerard betreten das Dienst- 
zimmer des Untersuchungsrichters. 


* 


Gerichtsschreiber Lepage läht seinen 
Bleistift sinken und betrachtet die sicht- 
lich übermüdeten Gesichter der beiden 
Gendarmen aus Metz. Sie drehen ihre Käp- 
pis in der Hand und glühen sichtlich vor 
Eifer, ihre dienstliche Meldung, deren Wich- 
tigkeit sie in ihrem vollen Umfange erken- 
nen, los zu werden. 

„Also — Herr Untersuchungsrichter, eine 
unglaubliche Geschichte ist uns da pas- 
siert”, beginnt der ältere der beiden Gen- 
darmen. „Wir waren mit dem Gefangenen 
Becker in Marseille schon umgestiegen und 
saßen bereits im Zuge nach Toulon, da ist 
es passiert. Ich sage: das ist der zweite 
Landru. Jetzt zweifle ich keine Minute mehr 
dran...” 

„Nun setzen Sie sich erst mal” sagt der 
Untersuchungsrichter. „Sie müssen doch von 
der Reise völlig übermüdet sein.” 

Die beiden Gendarmen ziehen sich einen 
von den grün bezogenen Stühlen mit den 
dunklen hölzernen Armlehnen heran, die 
dem Dienstzimmer eine etwas freundliche 
Note geben. 

„Also — Herr Untersuchungsrichter, jetzt 
steht fest, dal der Becker nicht nur den 
einen Mord an der deutschen Kranken- 
schwester auf dem Gewissen hat, jetzt steht 
fest: dieser Becker ist ein zweiter 
Landru ...” 

„Tatsachen bitte — keine Werturteile”, 
sagt der Untersuchungsrichter und klopft 
ungeduldig auf die Tischplatte. Er fiebert 
selber vor Spannung, Neues zu hören, 

„Wir sitzen also mit dem Gefangenen 
bereits im Zuge nach Toulon, alles hatte 
gut geklappt, das Sonderabteil für den 
Gefangenentransport war vorbestellt und 
reserviert, und wie sich der Zug in Mar- 
seille in Bewegung setzt, da sagt doch der 
Gefangene, dieser Becker, so ganz beiläu- 
fig zu mir, der ich alle in seiner Baracke 
beschlagnahmten Urkunden und Papiere in 
einer Aktentasche mit heruntergebracht 
habe — übrigens hier ist diese Aktentasche 
mit den Urkunden — da hat doch der Becker 
die Frechheit, so ganz harmlos tuend zu mir 
zu sagen: 

„Herr Wachtmeister, ich hatte doch bei 
meiner Festnahme 'ne Zeitung in der Tasche. 


Die habe ich noch nicht gelesen. Die Fahrt 
ist so endlos lang. Könnte ich nicht viel- 
leicht meine Zeitung lesen? 'ne Zeitung ist 
ja wirklich keine Urkunde, die man mir weg- 
nehmen mühte, und im übrigen haben 
Untersuchungsgefangene bekanntlich An- 
spruch auf Zeitungen. Ich habe fünf Vor- 
strafen, ich weih, welche Rechte ein Unter- 
suchungsgefangener hat.’ 

Nun — Herr Untersuchungsrichter. Unser- 
einer will ja auf so einem langen Trans- 
port quer durch Frankreich keinen Krach 
haben mit 'nem Gefangenen, und unser- 
einer will auch nicht, daß Becker sich nach- 
her über schlechte Behandlung beschweren 
kann. Es ist ja wahr, er hat ja recht. Ein 
Untersuchungsgefangener darf Zeitungen 
lesen, zumal, wenn er sie selber gekauft hat. 
Ich mache also die Aktentasche auf, in der 
die hunderteinunddreikig Briefe liegen von 
deutschen Frauen und Mädchen, die auf 
seine Heiratsinserate geantwortet hatten, 
hier diese Aktentasche, ich mache sie auf 
und nehme seine Zeitung heraus, die oben- 
auf liegt. 

‚Herr Becker’, sage ich, ‚Ihre Zeitung kön- 
nen Sie meinetwegen lesen, aber geben 
Sie sie mir nachher wieder, damit ich sie in 
die Aktentasche zurücklegen kann.‘ 

Im stillen denke ich mir; ‚Hauptsache, 
daß wir ihn friedlich und ohne, dab er 
rabiat wird, nach Draguignan schaffen, zu- 
mal er angedeutet hat, daß er hier ein um- 
fassendes Geständnis all seiner Mordtaten 
ablegen will. Ich wollte ihn in dieser Stim- 
mung lassen. 

Also — der Becker breitet seine Zeitung 
aus und fängt ganz ruhig an zu lesen, 
etwa 'ne halbe Stunde lang. Ich bin froh, 
dab ich ihn ruhig habe. Dann faltet er die 
Zeitung so ganz langsam zusammen und 
steckt sie sich hier rechts in seine äufere 
Rocktasche. Ich sage zu dem Gefangenen: 

‚Also — nein, Becker, das geht nun nicht. 
Ich habe Sie Ihre Zeitung lesen lassen, aber 
die müssen Sie mir jetzt wiedergeben. Die 
gehört nun mal zu den beschlagnahmten 
Urkunden...’ 

‚Urkunden?‘ höhnt der Becker hochfah- 
rend. ‚Seit wann ist 'ne alte Zeitung denn 
"ne: Urkunde? Die habe ich von meinem 
Gelde gekauft. Dem Untersuchungsgefan- 
genen stehen Zeitungen zu, wenn er sie 
selber bezahlt...’ 

Ich antworte: ‚Nein, Becker — die Zei- 
tung da, die müssen Sie mir wiedergeben!‘ 

Da wird doch der Becker laut und wütend 
und brüllt, ich wolle ihn schikanieren, und 


ein Gefangener brauche nun mal Zeitungs- 
papier, zum Beispiel, wenn er kein anderes 
Zigarettenpapier mehr hat, um sich 'ne 
Zigarette zu drehen. Er sei fünfmal im Ge- 
föngnis gewesen, er wühte das, und bisher 
habe er sich auf dem Transport anständig 
verhalten. Wenn wir ihn schikanieren woll- 
ten, dann könnte er auch anders, dann 
würde er sich auf den Boden werfen und 
wir könnten ihn tragen, und vorhin wollte 
er noch sofort nach seiner Ankunft auspak- 
ken und alles eingestehen, aber wenn ich 
ihn schikaniere, dann werde er dem Unter- 
suchungsrichter sagen, 

jetzt hätte er sich's 

überlegt, und meine 

Schikanen seien Schuld 

daran, daf er jetzt nun 

doch nicht auspackt. 


Nun, ich gestehe ganz 
offen — ich dachte mir 
bereits im stillen: ‚Nun 
laß ihm schon die alte 
Zeitung‘, zumal mein 
Kamerad hier mir einen 
Wink gibt, so in dem 
Sinne: ‚Nun gib schon 
nach.‘ Trotzdem — ir- 
gendwas an dem Ton 
des Gefangenen fiel 
mir auf. Seine plötzliche 
Wut schien gespielt und 
nicht echt zu sein. Ich 
chnte, daß da irgend- 
was dahinter steckt. Ich 
wurde energisch, stand 
auf und griff kurzerhand 
nach der Zeitung, die 
aus der Rocktasche des 
Becker heraussah. Bek- 
ker machte eine schnelle 
seitliche Wendung, und 
nun hatten wir leider 
das Abteilfenster zwei 
Finger breit herunter gelassen, wegen der 
Hitze hier im Süden, und durch den schma- 
len, offenen Spalt warf Becker seine Zei- 
tung aus dem Zuge. Der scharfe Fahrtwind 
packte sie und weg war sie. 

In derselben Sekunde zog ich auch schon 
die Notbremse. Der Zug bremste derart, 
dab wir alle durcheinanderfielen. 

Mein Kamerad hier schrie mich an: ‚Bist 
du verrückt, wegen einer alten Zeitung die 
Notbremse zu ziehen?’ 

Der Schaffner kam und das Zugpersonal: 
‚Wer hat die Notbremse gezogen und war- 
um?‘ wollten die wissen. 





Ich sagte: ‚Der Gefangene hier hat be- 
schlagnahmte Papiere aus dem Fenster 
geworfen, und die hole ich jetzt. Solange 
muß er Zug stehenbleiben!’ 

Becker schreit: ‚Lüge — es waren gar 
keine Urkunden oder Dokumente, sondern 
es war 'ne alte Zeitung. Bitte, fragen Sie 
hier diesen anderen Gendarmen.' 

Der sagt: ‚Es ist richtig, es war nur 'ne 
alte Zeitung. 

Nun wird das Zugpersonal böse. Ich 
müßte Strafe zahlen wegen unberechtigter 
Benutzung der Notbremse, und ich sollte die 


„Tatsachen, bitte!, forderte der Untersuchungsrichter. Tatsache 1 
ist, daß in der Nähe von Cannes ein Koffer in der Tankstelle aufge- 
funden wurde. Er enthielt einen Reisepaß mit Bild der Hamburgerin Gi- 
sela Kopa (links). Tatsache 2: In der Nähe von Beckers Wohnung ent- 
deckte man eine Frauenleiche. Zuerst hieß es, die Tote wäre mit der Ver- 
schwundenen identisch. Es handelte sich aber um die deutsche Studentin 
Inge-Marie Kricker. Die französische Polizei stand vor einem Rätsel: 
Was geschah mit Gisela? Über ihr Schicksal wird der Stern berichten 


alte Zeitung ruhig liegenlassen, und sie 
wollten sofort weiterfahren. 


Irgendwie hatte ich das dunkle Gefühl: 
hier stimmt was nicht. Dem Becker geht es 
nicht um eine alte Zeitung, dem geht's um 
Leben und Tod. Das sah ich an seinen 
Augen, an diesem fiebernden, fast irren 
angst- und haßferfüllten Blick, mit dem er 
mich ansah, und ich dachte mir im stillen: 
‚Du hältst den Schlüssel in der Hand, los — 
schließ auf!‘ 

Ich habe mich gegen die Eisenbahner 
durchgesetzt, bin aus dem Zuge 'rausge- 
sprungen, nachdem ich dem Becker Hand- 
schellen angelegt habe, bin den ganzen 
Weg zurückgelaufen und habe die Zeitung 
am Bahndamm zusammengesucht, obgleich 
die einzelnen Seiten in alle Winde ver- 
streut waren. Dann bin ich zum Zuge zu- 
rückgelaufen. Da saß der Becker in seine 
Ecke gekauert, und er hat mich mit bru- 
talem Hab aus bilutunterlaufenen Augen 
angesehen, und ich dachte mir im stillen: 
‚Genau so hat er ausgesehen, wenn er seine 
Opfer von hinten angesprungen hat, wenn 
er sie umgebracht hat — eine nach der 
anderen.’ 

Dann habe ich die Zeitung durchgese- 
hen. Ich wollte doch 'rauskriegen, was so 
Belastendes und Kompromittierendes für 
Becker drinstand. 

Hier, Herr Untersuchungsrichter, ist diese 
Zeitung, zwar etwas reichlich vom Fahrt- 
wind zerrissen, aber vollständig.” 

Der Gendarm steht nach seiner langen 
Rede auf, und der alte Gerichtsschreiber 
Lepage freut sich an diesem jungen, intelli- 
genten Beamten, der sein Sohn sein 
könnte. Der junge Gendarm hat rote Ohren 
vor Eifer. Stolz übergibt er dem Unter- 
suchungsrichter dieses für Becker vernich- 
tende Beweisdokument. 

„Sehen Sie hier, Herr Untersuchungs- 
richter: Die Ausgabe von ‚ICi PARIS’, und 
zwar die Nummer 407 vom 20. bis 26. April 
1953. Und das ist das Verblüffende. 

Wir schreiben heute den 26. September 
1953. Becker ist doch erst vor ein paar 
Tagen verhaftet worden, genau am 21. 
September 1953. Wenn er wirklich seine 
Zeitung noch nicht gelesen hatte, als man 
ihn verhaftete, dann mühte sie doch vom 
21. September datieren — statt dessen da- 
tiert hier diese Wochenzeitschrift ‚ICI PARIS’ 
vom 20. bis 26. April 1953, — sie ist also 
bereits fünf volle Monate alt. Was hat das 
zu bedeuten? 

Ich ging die Zeitung durch: Auf der 
ersten Seite — nichts. Auf der zweiten Seite 
— hier, bitte, überzeugen Sie sich, Herr 
Untersuchungsrichter — auch nichts, was 


{[FORTSETZUNG AUF SEITE 40) 


Das Todeswasser der Siagne war die 
letzte Ruhestätte der von dem Frauenmörder Becker 
umgebrachten Schwester Alma. Er raubte der 
Toten 100000 Francs. Jacke und Sonnenschirm 
ließ er zurück. Bei dem Lokaltermin wider- 
rief der Mörder (Bild links) sein Geständnis 
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Standard-Klasse 
84.0W ....... DM 146— 
94OW 00... DM 78— 





942W ....... D°MIME 


10400W ....... DM 206 


1040GW - ...».. DM 215. 
106422W ....... DM28— 























Sonder-Kis 


2042W. . ca .3 


3SOW ....%» 


3040GW ... - 


SW ... 0.0 


30422W .... 














RADIO-WERKE 


EUROPAS GROSSTE RUNDFUNKGERATE-FABRIK 


Spitzen-Klasse 


öchten Sie noch solch ein altes Automobil fahren? 


Doc sicher nicht, denn Sie wären den Anforderungen, 


die der heutige Verkehr stellt, keineswegs gewachsen. 


Genau so verhält es sich mit Ihrem Rundfunkgerät. 
Wenn der Empfänger, den Sie besitzen, über keinen 
UKW-Teilverfügt, ist erso veraltet, wie dieses Kraftfahr- 
zeug und entspricht nicht mehr dem Stand der Sende- 
technik. Sie müssen auf UKW, die Welle der Freude 
und des störungsfreien Empfangs, also auf das Schön- 
ste, was der Rundfunk zu bieten hat, verzichten. 


Da lohnt es sich doch bestimmt, einen UKW-Super 
unserer „Vollendeten Goldenen Serie“ anzuschaffen, 
jener Serie, die alle Ihre Wünsche erfüllt. 


Lassen Sie sich diese wundervollen Geräte einmal 
unverbindlich bei Ihrem Rundfunkhändler vorführen 
und achten Sie dabei auf die faszinierende Ton- 
wiedergabe durch unsere „Multi-Oktav-Lautsprecher”. 
Sie werden dann feststellen, welcher Genuß Ihnen 
bisher mit Ihrem alten Radio-Apparat entgangen ist. 





4040W ....... DM 435— 
5040W ....... DM 49.— 
5040GW . DM 515.— 
5050 W/FST . . . . DM 695.— 
5050 W (ohne Fernseh-Tonteil) DM 640.— 
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Die wahre Geschichte (16) 





ie spät mag es sein? — Gertrud 
liegt im Dunkel und starrt auf das 
flimmernde, graue Viereck des 
Schlafzimmerfensters. Draußen hat 
die Turmuhr der alten Kirche längst die 
Mitternachtsstunde angeschlagen, die Gast- 
häuser sind geschlossen, die letzten, ver- 
späteten Heimzügler vom Stammtisch in 
ihren Häusern verschwunden. Nur noch am 
Bahnhof, in der Polizeiwache und in den 
Gebäuden der Zuckerrübenfabrik brennen 
Lichter. Das kleine niedersächsische Städi- 
chen Nörten-Hardenberg ist eingeschlafen. 
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„..undeinesTages 
ofinet sich die Tür 


Doch diese friedliche Welt wird von der 
anderen großen Welt durchkreuzt: Quer 
durch den Ort führt der Weg zur Zufahrts- 
straße der Autobahn. Fast unaufhörlich be- 
leuchten vorüberhuschende Scheinwerfer 
die eng aneinandergereihten Fachwerk- 
häuser; Fernlaster und Personenautos ziehen 
vorbei — wie geheimnisvolle Kuriere der 
Ferne in Süd und Nord. Wenn die Autos 
über die Brücke am Ortsausgang fahren, 
schwillt das Summen und Dröhnen zu einem 
drohenden Brausen an: So erscheint es 
Gertrud, die dort in einem der letzten 


Häuser wohnt. Warnung, banges Erinnern 
klingt in diesem Geräusch auf, und die über 
die Zimmerdecke huschenden Lichter der 
Scheinwerfer beleuchten Bilder, die sie ver- 
gessen möchte. Drüben schlafen ruhig die 
beiden Kinder, aber Gertrud weiß, dab der 
Mann, der neben ihr liegt, auch noch wach 
ist, und daß er an das gleiche denkt wie 
sie: An das Geheimnis, das Tag um Tag sie 
begleitet. Wie viele Nächte in all den ver- 
gangenen Jahren hat es die beiden wach 
gehalten? Wie viele Stunden ihres sorgen- 
vollen Alltags noch schwerer gemacht? 





Sen 


Manchmal ist es gut, dab es diese alltäg- 
lichen Sorgen gibt, denn sie lenken Ger- 
trud Asmuß von der Erinnerung an das 
Vergangene, von dem Gedanken an Schuld 
und Lüge, Liebe und Gefahr ab... 

Sie beginnt zu überlegen: Das Mädchen 
braucht einen Wintermantel. Das Schulgeld 
für den Jungen muh bezahlt werden. Die 
Miete. Viel bleibt nicht übrig von der 
Arbeitslosenunterstützung und der Invali- 
denrente ihres Mannes. — In der Ferne 
pfeift ein Güterzug. Ihr Mann dreht sich 
schwerfällig um. Er ist eingeschlafen. Sie 
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I@ Iesen in den Zeitungen und Zeitschriften nicht nur die 
Romane, Geschichten und Witze, sondern auch die Inserate, 
um festzustellen, wofür Sie Ihr Geld am vorteilhaftesten aus- 
geben können; denn Sie wollen nicht nur gut, sondern auch 


preiswert einkaufen. 





Wünschen Sie die Erzeugnisse der Kukirol-Fabrik zu kaufen, 
so gehen Sie in eine Apotheke oder Drogerie und ver- 
langen Kukident oder Kukirol. Diese altbewährten Prä- 


parate sind wieder überall und ohne Rezept erhältlich. 


Wären die Kukident-Präparate rezeptpflichtig, so hät- 
ten die Zahnärzte jeden Tag Tausende von Rezepten 
auszustellen. Dadurch würden in jedem Jahr mehrere 


tausend kg Papier für die Kukident-Rezepte benötigt 





werden. Da die Kukident-Präparate jedoch ohne Re- 
zept erhältlich sind, ist jeder Zahnprothesenträger in der Lage, sie ohne beson- 


dere Umstände und überall sofort zu erhalten. 


Die Verbraucher wissen, daß sie für ihr gutes Geld hochwer- 
tige Erzeugnisse, also einen vollen Gegenwert, erhalten, wenn 
sie die Spezialitäten der Kukirol-Fabrik kaufen. Sie wissen 
aber auch, daß diese Spezialitäten für sie einen risikolosen 


Einkauf bedeuten, da wir für jede Packung, die unsere Fabrik 





verläßt, eine Gütegarantie gewähren und den vollen Kauf- 


preis zurückzahlen, wenn ein Kunde einmal nicht zufrieden sein sollte. 


Und die Verkäufer wissen, daß ihre Kunden mit den Kukirol-Erzeugnissen zufrie- 
den sind, sie ständig nachkaufen und weiterempfehlen. Deshalb disponieren die 
Verkäufer so, daß die in jeder Stunde von mehr als 1000 Verbrauchern gekauften 
Spezialitäten der Kukirol-Fabrik in ausreichenden Mengen vorrätig sind, da sie 


vermeiden wollen, daß ihre Kunden in ein anderes Geschäft Pr. 





gehen. Sie wissen auch, daß bei der großen Konkurrenz im 
Einzelhandel heute niemand mehr darauf angewiesen ist, 


seinen Bedarf in einem bestimmten Geschäft zu 


decken und sich etwas aufdrängen zu lassen, 





was er nicht haben möchte. 


Jedem tüchtigen Geschäftsmann ist es bekannt, 
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daß der Verbraucher Seine Majestät der Kunde ist. Da sein 
Geld für ihn stets wertvoll ist, ist er bestrebt, sich jeden Kun- 
den nicht nur durch höfliche Bedienung, sondern auch durch 


Erfüllung seiner Wünsche als Dauerkunde zu erhalten. 


Deshalb verkauft jede rührige Apotheke und Drogerie die 


Spezialitäten der Kukirol-Fabrik besonders gern, u — 


wie die beiden Fotos der hier abgebildeten Apotheke und Drogerie zeigen. 


Zahnprothesen 


sind keine Schande. Es ist entschieden besser, ein künstliches Gebiß zu tragen, 
als ohne Zähne durch die Welt zu wandern, wie es früher vielfach üblich war. 
Aber nur ein sauberes und festsitzendes Gebiß kann seinem Träger die Gesund 
heit erhalten und ihm im Umgang mit seinen Mitmenschen Sicherheit verleihen. 
Zahnprothesenträger, die Wert darauf legen, ihr Geheimnis zu hüten, reinigen 
ihre Zahnprothesen ohne Bürste und ohne Mühe mit dem patentierten Kukident- 
Reinigungs-Pulver. Dieses vielmillionenfach bewährte Präparat macht die künsl- 
lichen Gebisse sowohl geruch- als auch keimfrei. In der Kukident-Lösung, die Sie 
sich mit Wasser und etwas Kukident-Reinigungs-Pulver selbst bereiten, wird sogar 
der stärkste Raucherbelag entfernt. 

Bei Gebrauch von Kukident gibt es kein Verfärben der Zähne oder Gebißplatten, 
aber auch kein Entfärben des oft sehr empfindlichen Prothesenmaterials, da Kuki- 
dent chlor- und sodafrei und infolgedessen völlig unschädlich ist. 

Die 100 g-Packung kostet 1.50 DM, die 180 g-Packung dagegen nur 2.50 DM. Das 
bedeutet eine Ersparnis von 20 Dpf. gegenüber der kleinen Packung. 


Die patentierte Kukident-Haft-Creme 


hält obere und untere Zahnprothesen absolut fest. Drei winzige Tupfer genügen 
in den meisten Fällen, um eine Haftwirkung von 10 bis 12 Stunden Dauer zu 
erzielen. Jeder Zahnprothesenträger kann Ai Furcht, sein Gebiß zu verlieren, 
sprechen, singen, lachen, husten und niesen. Es wackelt auch beim Essen nicht, 
wenn die Kukident-Haft-Creme richtig angewandt wird. Begeisterte Zuschriften 
von zahlreichen Verbrauchern bestätigen immer wieder, daß man bei Verwendung 
von Kukident-Haft-Creme mit jeder Zahnprothese Äpfel und Brötchen, ja selbsi 
zähes Fleisch genau so sicher kauen kann wie früher mit den natürlichen Zähnen 


Bei schwierigen Kieferverhältnissen 


hat sich das Kukident-Haft-Pulver bestens bewährt. Die neuerdings eingeführte 
flache Blechdose ist bequem in der Tasche zu tragen. Der praktische Verschluß 
ermöglicht es, die für jeden speziellen Fall benötigte Menge Kukident-Haft-Pulver 
zu entnehmen. — Mehr als 10.000 Zahnärzte verordnen die bewährten Kukident- 
Präparate, die auch Ihnen wertvolle Hilfe leisten werden. 


Schmerzfreies Gehen und Stehen, 


gesunde und hornhauftfreie Füße wünscht sich jedermann. Sie sind durch regel- 
mäßige Kukirol-Fußpflege zu erreichen, kurz Kukirolen genannt. Das sauerstoff- 
haltige Kukirol-Badesalz bringt schnelle Hilfe, wenn die Füße müde sind und 
schmerzen. Es hilft ebenso bei Brennen, schmerzendem Jucken, Schwellungen 
infolge Überanstrengung der Füße, Wundlaufen und übermäßigem Schweiß. Ein 
Kukirol-Fußbad wirkt nicht nur reinigend und erfrischend, sondern stärkt auch die 
Fußnerven und -muskeln und erhält so die Leistungsfähigkeit des ganzen Men- 
schen. Der kräftige Kiefernnadelduft wird allgemein als besonders wohltuend 
empfunden. Eine Packung Kukirol-Badesalz für 6 Kukirol-Fußbäder kostet 1.20 DM. 


Hühneraugen, Hornhaut und Schwielen 


stören das Wohlbefinden. Kukirol beseitigt die Plagegeister schmerzlos und 
unblutig ohne Messer, ohne Operation und ohne berufliche Störung. Selbst die 
stärkste Hornhaut an den Füßen wird erweicht und innerhalb kurzer Zeit beseitigt. 
Die große Tiefenwirkung der hornstofflösenden Bestandteile des Kukirol ermög- 
licht die Beseitigung der Hühneraugen bis in die tiefste Wurzel hinein. Das echte 
Kukirol in der Tube kostet 1.20 DM, das Kukirol-Pflaster dagegen W Dpf. 


Bei Nichterfolg Geld zurück. Wo nicht erhältlich, portofreie Zusendung direkt ab 


KUKIROL-FABRIK KURT KRISP K.G., (17a) WEINHEIM (cBERGSTRASSE) 


letzt auch in Österreich, 


im Saargebiet 


und in der Schweiz erhältlich 

















greift nach seiner Hand, und während ihr 
langsam selber die Augenlider schwer wer- 
den, tröstet sie sich: „Es ist bisher so ge- 
gangen und wird auch weitergehen ...” 

Es geht so weiter, und allmählich geht es 
sogar besser. Der Kaufmann Erich Asmuß, 
der seinen linken Arm durch eine Granat- 
splitterverwundung an der Ostfront verlor, 
hat zwar noch immer keine Anstellung ge- 
tunden. Aber Gertrud bietet sich plötzlich 
die Möglichkeit, für eine Textilwarenfabrik 


der Umgebung als Bezirksverfreterin zu 
arbeiten. Die Firma läht sie Autofahren 
lernen und stellt ihr einen Wagen zur Ver- 
fügung. Die blonde, guigewachsene Ger- 
trud ist mit ihren siebenunddreißig Jahren 
immer noch eine auffallend hübsche Frau. 
Sie ist energisch und geschickt und arbeitet 
sich rasch ein. Die kleine Dachwohnung, in 
die sie vor Jahren als Flüchtlinge einge- 
wiesen wurden, wird nun mit allem Not- 
wendigen ausgestattet, die heranwachsen- 
den Kinder werden neu eingekleidet, und 
auch Gertrud und ihr Mann können sich 
endlich einige bescheidene Wünsche er- 
füllen. Im Städtchen, wo jeder den anderen 
kennt und wo es keine Geheimnisse zu 
geben schein, mag man das Ehepaar 
Asmuh gerne. 

„Eine nette, tüchtige Frau”, sagen die 
Leute von Gertrud, die nun mit ihrem Auto 
auch zum Strom der vorbeifahrenden Rei- 
senden gehört. 


Sie fährt gerne Auto. Wenn sie den Fuh 
auf den Gashebel drückt und der Wagen 
immer rascher über die Chaussee fliegt, 
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fühlt sie sich leicht und frei — so, als hätte 
sie alles hinter sich gelassen, was schwer 
auf ihr lastet. Zu Hause, in der engen 
Wohnung, warten auf sie die Kinder und 
der Mann, den sie liebt, doch zugleich mit 
der Liebe schließen auch wieder das Ge- 
heimnis, die Angst, sie ein. 

Fast angstvoll erwartet sie auch ihr 
Mann. — „Sei vorsichtig”, sagt er beim 


Abschied, „du weiht...". Sie weih, was er 
kann es ge- 


meint: Irgendwo, überall 




















































































schehen, dafß sie der Vergangenheit in die 
Arme läuft. Doch die Vergangenheit be- 
gegnet ihr nicht dort draußen, statt dessen 
läuft sie hinter Gertrud her. Lange schon, 
ohne dab es die beiden ahnen, langsam, 
mühevoll, schmerzlich sucht sie den Weg 
zu dem alten Fachwerkhaus an der Brücke. 


Am Sonntagnachmittag des 2. August 
1953, als das Ehepaar Asmuh gemütlich am 
gedeckten Katffeetisch sitzt, klopft es an die 
Tür, die direkt vom Treppenhaus ins Wohn- 
zimmer führt. Erich Asmufß öffnet und steht 
einem jungen Mann gegenüber: Seinem 
Bruder Karl, den er seit zehn Jahren, seit 
seinem letzten Fronturlaub, nicht mehr ge- 
sehen hat. 


Erich hatte nach dem verschollenen Bru- 
der, den die Polen als halbwüchsigen Jun- 
gen aus der pommerschen Heimat weg- 
schleppten, durch den kirchlichen Suchdienst 
forschen lassen. Vor wenigen Tagen erst 
schickte man ihm die Adresse Karls, der 
sich seit einiger Zeit schon in der Westzone 
aufhielt. — Erich hatte dem Bruder sofort 
geschrieben. Nun also sitzt er wirklich hier, 


am Tisch, fast wie damals im Elternhaus. 
Er erzählt, wie er der Zwangsarbeit in 
Polen entronnen, wie er nach dem Westen 
geflüchtet ist, und daß er in Hamburg Arbeit 
gefunden hat. Während die beiden Männer 
sich unterhalten, schenkt Gertrud Kaffee 
ein, schneidet den Kuchen an und freut sich 
über das glückliche Gesicht ihres Mannes, 
über ihre Kinder, die sie draußen im Son- 
nenschein spielen sieht, über die schwung- 
volle Walzermelodie im Radio. — 

Was hat Karl eben ge- 
sag? — „Man soll nicht 
immer zurückdenken an 
das Vergangene, man muf 
eben neu beginnen.” — 
Wie recht er doch hatl 
denkt sie und hört nur mit 
halbem Ohr hin, als Karl 
plötzlich anfängt: „Ich muß 
euch: noch etwas Wichtiges 
sagen..." 

„Was denn?” hört sie 
ihren Mann antworten. 

Karl spricht auf einmal 
so leise weiter: „Ich habe 
ihn in Hamburg gefrof- 
fen...” 

„Wen?” fragt Gertrud. 
Sie hört ihre eigene Stim- 
me, dünn und hoch, und 
das scheppernde Geräusch 
der Kaffeekanne, die sie 
hastig auf den Tisch stellt. 
Sie ahnt schon, was jetzt 
kommt: „Grotzke habe ich 
getroffen, er wohnt in 
Hamburg. Er hat mich 
natürlih nach euch ge- 
fragt. Ich habe ihm eure 
Adresse noch nicht mitge- 
teilt, aber er ist hinter euch 
her... er läßt euch sa- 
gen...” Karls Stimme wird 
wieder lauter, breit und 
sicher, umständlich redet 
er weiter. Er sieht die bei- 
den dabei nicht an, merkt 
nicht, daß Erich, der seine 
Frau beobachtet, ihn immer 
wieder zu unterbrechen 
versucht. 

Gertrud ist sehr bla ge- 
worden. Ihre Hände zupfen 
unruhig an der Tischdecke. 
Sie versucht zu verstehen, 
was Karl noch mitzuteilen 
hat, aber sie kann den 
Sinn seiner Worte nicht 
mehr richtig erfassen. Drau- 
ken auf der Straße fährt 
ein schwerer Lastwagen 
über die Brücke, das Ge- 
räusch hallt in Gertruds 
Ohren. Der Wagen fährt 
vorbei, aber das Geräusch 
hört nicht auf, in ihrem 
schmerzenden Gehirn 
dröhnt es weiter, immer 
stärker. — „Er ist hinter 
euch her —, hinter euch 
her..." Sie möchte auf- 
stehen, zu Erich hinüber- 
gehen, der so still dasitzt, 
ihre Arme um seinen Hals 
legen. Merkwürdig, jetzt 
sieht sie ihn so, als würde 
sie ihn in diesem Augen- 

- blik zum erstenmal be- 
trachten. Plötzlich ist die 

Ähnlichkeit mit seinem jün- 

geren Bruder ganz aus 

seinen Zügen weggewischt. 

Die Furchen in seinem Ge- 

sicht, die grauen Strähnen 

im Haar sind wieder sicht- 

bar. 

„Wie damals sieht er 
aus”, denkt Gertrud. Alles 

ist wieder wie damals: Drohend, gefährlich, 
schwer. Warum es so ist, hat sie schon nicht 
mehr klar im Bewußtsein, denn das Schwere- 
gefühl sinkt immer tiefer in sie ein — dann 
wird es kalt um sie und dunkel. Gertrud 
kann nicht mehr wahrnehmen, wie Karl und 
Erich aufspringen und sie auffangen. 

Der herbeigerufene Arzt untersucht Ger- 
trud lange und prüft die Reflexe. Sie ist 
zwar inzwischen aus der Ohnmacht erwacht, 
aber sie hat Schüttelfrost, dann Fieber be- 
kommen und kann offenbar den Kopf nicht 
richtig bewegen. Sie ist vollkommen apa- 
thisch. „Ich fürchte, es ist eine Gehirnhaut- 
entzündung”, erklärt der Arzt, während er 
zum Tisch unter der Deckenbeleuchtung tritt, 
um eine Spritze vorzubereiten. „Ich werde 
ihr jetzt Penicillin geben.” 

Hiitlos, verstört steht Erich Asmuß da- 
neben und blickt auf Gertrud. Ihre Haare 
liegen wirr auf der feuchten Stirn, die 
Wimpern an den geschlossenen Lidern wer- 
fen zitternde Schatten auf ihr Gesicht. Dieses 
Bild seiner kranken Frau, die schmächtig, 
mit immer mehr verfallenden Zügen zwi- 


schen den Kissen liegt, wird er nie ver- 
gessen. In den vielen Stunden, die er in 
den nächsten Tagen — während sie halb 
bewußtlos dahindämmert — an: ihrem Bett 
verbringt, prägt es sich ihm immer mehr 
ein. — „Wenn sie nur wieder gesund wird!” 
Was bedeuten alle anderen Sorgen und 
Befürchtungen neben der Angst, ‘dab er 
Gertrud verlieren könntel Ohne sie wäre 
sein ganzes Leben anders verlaufen. Wer 
weihß, was aus ihm geworden wäre, hätte 
er sie damals richt getroffen? 


* 


Damals — vor sieben Jahren, in einem 
Bauernhaus in Pommern, wo er sich vor 
den Polen versteckt hält. Seit mehr als 
einem Jahr schon ist das kleine Dorf bei 
Neu-Stetfin von der polnischen Miliz be- 
setzt. Auf den umliegenden großen Gütern 
hausen die Russen. Fast täglich kommt es 
zu Plünderungen, Mifshandlungen, Mord. 
Für Erich Asmuß, der vor wenigen Tagen 
in seinem Heimatort ankam, ist dieser 
Terror besonders grausam. 


Aus dem Lazarett in Schleswig-Holstein, 
wo er seine schwere Verwundung ausheilte, 
hatte er sich mühselig, auf langen Fuß- 
märschen und in Güterzügen versteckt, 
nach Pommern durchgeschlagen. Bei Nacht 
schlich er sich vorsichtig an das besetzte 
Heimatdorf heran, Nachbarn seiner Eltern, 
die ihm begegneten, bringen ihm bei, daf 
er nicht nach Hause könne. Sein Elternhaus 
sei von den Polen besetzt. Wie viele andere 
Männer aus dem Dorfe seien auch sein 
Vater und der fünfzehnjährige Bruder von 
den Polen verschleppt worden. Schon vor 
Monaten. — Die Mutter? — Als sie sich 
einer Plünderung zu widersetzen versuchte, 
haben sie die Polen mifjhandelt und lang- 
sam zu Tode gequält. Die Nachbarn brin- 
gen Erich Asmuß, der völlig von Sinnen ist, 
in das Haus seiner Tante, die ebenfalls 
hier wohnt. 


Da sitzt er nun in der engen, dunklen, 
petroleumbeleuchteten Bauernküche, in sich 
zusammengesunken, teilnahmslos. — Nie- 
mand mehr da, nichts! Das einzige, was 
ihm noch bleibt, ist Rache. Immer wieder 
wiederholt er es: „Ich werde sie umlegen, 
diese Bestien.” Vergeblich versucht ihn die 
Tante zu beruhigen. Die beiden Mörder 
sind noch im Dorfe stationiert, er kennt ihre 
Namen. Er hat noch einen Revolver im Ver- 
steck. Eine Gelegenheit wird sich bald fin- 
den, und dann wird er sie einfach nieder- 
knallen. — 


„Das werden Sie nicht tun”, sagt plötz- 
lich eine dunkle Frauenstimme in energi- 
schem Ton. Erich Asmufß blickt vom Boden 
auf und sieht eine blonde junge Frau im 
Türrahmen stehen. Die Tante schaut die 
junge Frau Gertrud Grotzke, die in ihrer 
Nachbarschaft wohnt, dankbar an. „Ach ja, 
Gertrud, sprich du doch mal mit ihm. Viel- 
leicht kannst du ihm helfen.” 


Erich Asmuß schaut Gertrud mit verdun- 
keltem Blick an und sagt heftig: „Mir 
braucht niemand zu helfen. Und was geht 
Sie das an?” 


„Ich glaube, ich habe wirklich ein Recht, 
Ihnen das zu sagen”, antwortete Gertrud 
langsam. „Auch mein Vater und mein Bru- 
der wurden ermordet, von den Russen. 
Mein Mann ist in amerikanischer Gefan- 
genschaft. Es ist nicht leicht für mich, hier 
allein mit den Kindern zu sein. Aber man 
muß doch, man muß doch weiter leben! 
Und Sie: Wollen Sie auch zum Mörder wer- 
den, wollen Sie sich für immer unglücklich 
machen?” Lange redete sie auf ihn ein, und 
es gelingt ihr, ihn von seinen Rachegedan- 
ken abzulenken. Es gelingt ihr sogar das 
Unwahrscheinliche: Erich verspricht, ihr sei- 
nen versteckten Revolver auszuhändigen. 
„Unter der Bedingung, daß Sie bald wie- 
derkommen”, sagt er bittend beim Ab- 
schied. Gertrud ha! das Gefühl, dafs sie ihm 
helfen muß und kommt nun fast täglich ins 
Haus. Bis die Zustände im Dorfe immer un- 
erträglicher werden und das Gerücht um- 
geht, alle noch in der Gegend verbliebenen 
Männer sollen deportiert werden. Da ent- 
schließen sich Erich und Gertrud, die sich 
mit ihren noch kleinen Kindern besonders 
hilflos fühlt, zur Flucht. 


Im Oktober 1946 fahren sie heimlich bei 
Nacht, zusammen mit einigen alten Leuten, 
auf dem Pferdewagen fort. Sechzehn Kilo- 
meter vom Heimatdorf entfernt steigen sie 
in den Zug ein, in dem die Ausgewiesenen 
westwärts fahren. „Macht schnell, ihr 
Schweine”, schreien die Polen, und stoßen 
sie in den Wagen hinein. Dann beginnt die 
qualvolle Reise, deren Stationen Plünde- 
rung, ständige Bedrohung, Schrecken hei- 
fen. Denn immer, wenn der Zug anhält, 
steigen beirunkene Polen, Zivilisten und 
Soldaten ein, und rauben die alten Leute, 
die Frauen mit ihren Kindern aus. Auch 
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Fortuna nachzujagen, auf kurzlebige Erfolge zu spekulieren und 
sich also eitlen Modetorheiten hinzugeben, das würde einer Firma 
wie Eckstein schlecht anstehen. Wer das Vertrauen von Genera= 
tionen erworben hat, der kann nur eines tun: Er muß sich ganz 
und gar dem handwerklichen Können verschreiben und darf nur 
liefern, was echt und recht ist. Und er muß den Mut haben, mit 


diesem Grundsatz zu stehen oder zu fallen. 
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Mentasol 


die Zahnpasta mit aktivem Chlorophyll 


gibt frischen Atem für Stunden ! 


Wie leicht kann unreiner Atem Ihnen die besten Chancen 
verderben. Beugen Sie vor: MENTASOL gibt Ihnen nicht 
nur blendend weiße Zähne — es sichert, durch seinen Ge- 
halt an aktivem Chlorophyll, Ihre Mundfrische für Stunden! 





Verlangen Sie ausdrücklich Mentasol 


Reiner, frischer Atem gibt Sicherheit, schafft Sympathien! 


EIN ELIDA-PRODUKT IN TUBEN ZU 0.65 UND 1.10 
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BIOCITIN normal stärkt Körper u. Nerven. 


BIOCITIN B. 12 erneuert und vermehrt 
außerdem das Blut. 


BIOCITIN -Gluramin ist mehr als ein 
einfaches Lecithin-Präparat. Es enthält vor 
allem 20% natürliche Glutamin - Säure, 
alle dem Nervenstoffwechsel dienlichen 
Aufbaustoffe und die lebenswichtigen Vita- 
mine. Biocitin-Glutamin schafft geistige Über- 
legenheit und gibt körperlichen Schwung. 
Bitte, wählen Sie — 


077707077777 
B j 0 [ li N 
ect JO Jahres PLIWFI AR G 
set SO Jahren Danrhschrebes 
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Erich wird überfallen. Als er sich zu wehren 
versucht, reißen sie ihn zu Boden und be- 
drohen ihn mit dem Messer. Gertrud wirft 
sich dazwischen, beschwichtigt die polni- 
schen Zivilisten und den vor ohnmächtiger 
Empörung zitternden Asmuß, dem sie das 
letzte wegnehmen: ein Bündel, in dem die 
Fotos seiner Eltern verpackt sind, die er bei 
der Tante noch fand. 


Auf dem Bahnhof in Stargard erscheint 
wieder die polnische Miliz und will Ger- 
trud aus dem Zug herausholen. Da ge- 
schieht es zum erstenmal, daf Erich sagt: 
„Sie ist meine Frau!” Vielleicht, weil die 
Soldaten vor einem Kriegsinvaliden doch 
ein wenig Respekt haben, lassen sie von 
Gertrud ab. Später, vor Stettin, als Russen 
in den Zug kommen und Gertrud erneut 
bedroht wird, kann Erich Asmufß sie wie- 
der mit dieser Behauptung retten. — Wie 
langsam kommen sie vorwärts! — Im Stet- 
tiner Vorort Scheune steigen sie aus, um 
den Gewalttaten, die sie vermutlich auf 
dem großen Bahnhof von Stettin erwarten, 
zu entgehen. Sie marschieren viele Kilo- 
meter zu Fuß und müssen die Kinder, die 
inzwischen krank geworden sind, tragen. 
Alles tragen sie gemeinsam: Hunger, Kälte, 
Sorge um die Kinder, Angst. Allmählich, 
wenn auch zuerst fast unmerklich, wird aus 
dieser Gemeinsamkeit Liebe. 


Bisher haben sie es nur in wortlosem 
Einverständnis gefühlt, aber als sie endlich 
die letzte Station der Flucht, Berlin, errei- 
chen, wird es ihnen voll bewußt. Im Ber- 
liner Auffanglager erfährt Gertrud, daf sie 
keine Einreisegenehmigung in die West- 
zone erhalten kann, weil sie nicht aus der 
Westzone stammt. Erich, der nachweisen 
kann, daf er sich bei Kriegsende in Schles- 
wig-Holstein aufhielt, hat keine Schwierig- 
keiten mit den Papieren. Schon der Ge- 
danke an eine mögliche Trennung läft sie 
beide verzweifeln. Gertrud und die beiden 
Kinder sind krank, völlig zermürbt von den 
Strapazen der Flucht. Plötzlich allein zu 
sein, fremd, und vor allem ohne die Hoff- 
nung, den Mut, den sie fühlen, wenn sie 
einander anblicken — es ist unvorstellbar. 
Was sollen sie tun? Auf der russischen Um- 
siedlerstelle gibt eine Stenotypistin Erich 
Asmuf den Rat, Gertrud und die Kinder als 
seine Familie in die Papiere eintragen zu 
lassen. 


„Ich weib, dat es Unrecht ist," sagt Ger- 
trud. „Aber ich kann nicht mehr zurück. Ich 
kann nicht mehr, nie mehr ohne dich sein.” 
Freilich ließe sich die falsche Namens- 
angabe später, als sie in der Westzone an- 
gekommen sind, wieder korrigieren. Aber 
mit dem Schritt über die Grenze hat Ger- 
trud ihre Vergangenheit hinter sich ge- 
lassen. Ein neves Leben, das Leben der 
Familie Asmuß, beginnt. — Eine Familie 
Grotzke gibt es nicht mehr: 


Dies wird Heinrich Grotzke bald er- 
fahren, als er — wenige Monate, nachdem 
seine Frau Gertrud mit den beiden Kin- 
dern und Erich Asmußk in Nörten-Har- 
denberg ankamen — nach dreijähriger 
Gefangenschaft aus Amerika heimkehrt. Da 
er seit Januar 1945 keine Post mehr aus 
dem besetzten Pommern erhalten hat, ist 
er darauf vorbereitet, Gertrud und die Kin- 
der suchen zu müssen. Doch er hat wenig- 
stens das Glück, seine Eltern, die inzwi- 
schen aus Pommern umgesiedelt worden 
sind, in der Nähe von Hamburg zu finden. 
Grotzkes Eltern haben erfahren, dab Ger- 
trud ebenfalls Pommern verlassen hat. 
Doch mehr wissen sie nicht. Zunächst läßt 
Heinrich Grotzke sich nicht entmutigen. In 
Hamburg, wo er wieder bei der Bundes- 
bahn eingestellt wird, läßt er sich nieder 
und beginnt nach seiner Frau zu forschen. 
Immer wieder erscheint er bei der Such- 
dienstabteilung des Roten Kreuzes und er- 
kundigt sich, und immer muß die Schwester 
antworten: „Gertrud Grotzke? — Nein, lei- 
der noch keine Spur..." Wortlos dreht 
sich dann der breitschultrige, grauhaarige 
Mann mit der Nickelbrille um und geht. 
Langsam sinkt seine Hoffnung. Es wird 
ihnen doch nichts zugestoßen sein auf der 
Flucht? — „Gib auf die Kinder acht" — 
wie oft hat er Gertrud so von der Afrika- 
front noch aus der Gefangenschaft geschrie- 
ben. Den Krieg haben sie überstanden, und 
jetzt?... Wer weih, ob sie noch leben! Hat 
denn niemand seine Frau auf der Flucht 
oder irgendwo im Lager gesehen? — 


Ein Jahr später erst findet er eine Be- 
kannte, der Gertrud in Kiel noch begegnet 
ist. Sie erzählt Heinrich Grotzke, daf seine 
Frau und die Kinder in Begleitung von 
Erich Asmuh waren, an den sich Grotzke 
von früher her noch erinnern kann. Nach- 
forschungen bei den Meldebehörden er- 
geben, daf eine Familie Asmuhb sich kurze 
Zeit in der Gegend von Flensburg aufhielt. 
Doch die letzte Eintragung im Melde- 
register lautet: „Abgereist ohne polizei- 





liche Abmeldung, wahrscheinlich in die Ost- 
zone.” Damit verlieren sich die Spuren 
wieder, alle weiteren Nachforschungen 
bleiben ergebnislos. 


„Du mußt darüber hinwegkommen”, sagen 
Heinrichs Eltern. Er versucht es, aber nie 
wird ihm das gelingen. 

Ende August 1953 — endlich — weih; er, 
wo seine Kinder sind. Ihre Adresse steht 
auf einem Brief, dessen Absender Erich As- 
muß in Nörten-Hardenberg ist. Asmuh 
schlägt Grotzke vor, in eine erste Zusam- 
menkunft mit ihm in Hamburg einzuwilli- 
gen. Denn Gertrud sei seit dem Besuch 
seines Bruders Karl, vermutlich durch die 
plötzliche Aufregung, schwer erkrankt — 
an Gehirnhautentzündung ... 

Gertrud weiß nichts von diesem Brief. 
Die schlimmsten Tage ihrer Krankheit hat 
sie zwar überstanden, aber jede neue Auf- 
regung kann ihr gefährlich werden. Erich 
Asmufß bemüht sich, sie von den Sorgen um 
ihre unklare, bedrohte Situation fernzuhal- 
ten, aber sie selber fängt immer wieder da- 
von an: „Die Kinder! Ihretwegen wird er 
mir das nie verzeihen können. Und was 
wird dazu mit den Kindern?” Erich blickt 
auf ihr bleiches Gesicht mit dem schönen, 
vollgeschwungenen Mund und den großen 


Augen. — „Du darfst jetzt nicht ständig 
darüber nachdenken, überla5 es doch 
MR 00 


Doch sein Versuch, für Gertrud noch 
einen kurzen Aufschub zu erwirken, ist ver- 
geblich. Denn Heinrich Grotzke will nicht 
mehr warten, bis Asmuß zu ihm nach Ham- 
burg kommt. 


Er hat zehn Jahre gewartet. Jetzt ist er 
da. Sein Schatten ist schon die ganze Zeit 
da gewesen. Die Tür geht auf. Gertrud 
liegt auf dem Sofa. Sie hat wieder hinaus- 
gehorcht in das Dröhnen vor ihrem Haus, 
das hart an der Bundesstraße 3 liegt. Und 
sie hat wieder hineingehorcht in sich, in die 
Angst, die nun schon ein Gespenst gewor- 
den ist. Die Tür knarrt. Heinrich steht da. 
Mein Gott, durchfährt es die Frau, nun ist 
es soweit. Wir müssen bezahlen; es gibt 
keinen Aufschub. 


Sie hat Angst, und sie erschrickt bei dem 
Gedanken: er ist doch dein Mann. Aber 
noch etwas anderes ist da, ein Gefühl, 
das sie kaum überrascht. Ich liebe ihn 
nicht mehr. 


Was soll sie jetzt sagen? 


„Es tut mir so leid, Heinrich”, flüstert sie. 
Sie streicht sich über das Haar und zupft 
das Kleid zurecht. Sie ist aufgestanden und 
steht vor dem vierschrötigen Mann mit den 
graven Haaren über dem derben Gesicht. 

„Was heiht das, es tut dir leid, he?” 
fährt er auf sie los. „Es tut dir leid, daf 
es mich vor Sehnsucht nach dir und den 
Kindern aufgefressen hat, was, daf ich 
jahrelang herumgerannt bin auf der Suche 
nach dir, es tut dir leid, daß ich beinahe 
verrückt geworden bin — du, Gertrud, das 
will ich dir sagen, du — — — ", Er hört 
plötzlich auf zu schreien und lacht höh- 
nisch: „Es tut mir so leid, Heinrich!” 


Es ist ein böses Spiel, was da im Wohn- 
zimmer neben der Bundesstraße 3 abläuft, 
auf der die Lastzüge vorüberdonnern und 
der Rhythmus der Überlandstraße die Häu- 
ser erzittern läht. Heinrich Grotzke kommt 
erst zu sich, als die beiden Kinder eintre- 
ten. Hübsche, gesunde, wohlgeratene Kin- 
der. Es gibt ihm einen Stich, einen tiefen 
schmerzlichen Stich, als er die beiden sieht. 
Seine Kinder... 


Sie gucken ihn befremdet an und suchen 
dann mit ihren Blicken den Mann, der hin- 
ter ihnen auftaucht, und der für sie der 
Vater ist, obwohl die Mutter ihnen damals 
erklärte, er sei ihr Stiefvater. Ihr wirklicher 
Vater, so glaubten sie jahrelang, ist im 
Kriege verschollen, wahrscheinlich ist er tot. 


Vielleicht ist es nur das Gefühl seiner 
Ohnmacht, das Heinrich Grotzke ruhiger 
werden läßt. Für diese Kinder, für den 15- 
jährigen Gerd und die 12jährige Rose- 
marie, ist er ein Fremder, auch wenn sie 
nun wissen, wer hier vor ihnen steht. Seit 
Tagen hat sie Erich Asmuh auf diese Be- 
gegnung vorbereitet. Verlegen geben sie 
ihm die Hand und laufen dann schnell 
hinaus. 


Erich Asmuß steht zwischen der Frau, 
seiner Frau, und Heinrich Grotzke, dem 
Mann seiner Frau. Du mußt jetzt sprechen, 
durchfährt es ihn, los, du mußt sprechen. 
Und so erzählt er von ihrer Flucht, und 
immer wieder sagt er: „Wäre alles das 
nicht geschehen, hätten diese Ungeheuer 
nicht meine Mutter umgebracht, hätten wir 
nicht zu fliehen brauchen — glaub mir, 
Heinrich, niemals wären Gertrud und ich 
zusammengekommen. Gertrud hat mich vor 
dem letzten bewahrt. Wir waren aufein- 
ander angewiesen. Wir haben einer dem 
andern geholfen. So ist es gekommen. Aber 
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vielleicht kann das niemand, der es nicht 
erlebt hat, verstehen. Und ich kann auch 
gar nicht von dir verlangen, dab du es 
verstehst.” 


Heinrich Grotzke fährt wieder auf, be- 
zwingt sich aber und sagt mit rauher 
Stimme: „Vielleicht könnte ich’s verstehen. 
Aber ich will nicht, nein. Versteht ihr denn 
mich? Ihr habt mich einfach beiseite ge- 
schoben. Ihr habt mir die Kinder genom- 
men — einfach gestohlen habt ihr sie mir! 
Weißt du, Gertrud, wie das für mich ist? 
Du wirst es vielleicht bald selber spüren...” 


Sie glaubt es jetzt schon zu fühlen, schon 
beim Gedanken an eine Trennung von 
den Kindern spürt sie den lähmenden 
Schmerz. Sie wehrt sich dagegen, rafft sich 
zusammen und sagt ruhig: „Du hast das 
Gesetz auf deiner Seite und die Gerech- 
tigkeit. Ich weiß, Heinrich. Aber überlege 
dir nicht nur, was es für mich bedeutet, 
wenn du sie mir jetzt wegnimmst. Denke 
auch daran, wie das für die Kinder sein 
wird. Wenn du sie jetzt gewaltsam zu dir 
hinüberzwingst, werden sie dich niemals 
lieben können. Sollen sie mit uns leiden? 
— Laf ihnen Zeit, lak dir und uns Zeit. 
Wenn wir uns doch versöhnen könnten! 
Glaube mir, dann werden sie dich eines 
Tages von selber suchen.” 

Zeit! So viel Zeit haben sie ihm schon 
genommen. Die schönste Zeit im Leben 
seiner Kinder. Er sieht ihre grauen Augen 
wieder vor sich: Erschrocken, dann abwei- 
send, kühl. Plötzlich wird ihm bewußt: 
Nicht nur er ist ihnen fremd, auch sie sind 
für ihn Fremde. Mit all seiner unruhigen, 
eifersüchtig nach ihnen verlangenden Liebe 
kann er sie nicht erobern. — Später viel- 
leicht? — Ach, er ist müde. 

Heinrich Grotzke steht plötzlich auf und 
sagt: „Ja. Natürlich. Daran habe ich nicht 
gedacht. Mit Streiten kommen wir nicht 
weiter. Vielleicht — will ich es versuchen, 
Gertrud. Wenn ich’s nur könntel Ich meine, 
verzeihen. Jetzt kann ich's noch nicht.” 


Er dreht sich hastig um und geht. Ger- 
trud blickt hinter ihm her. Er ist unerfräg- 
lich. Sie will schreien und weinen, aber sie 
kann nicht. Als sie in Erichs Arme sinkt, 
stöhnt sie: „Er ist mein Mann. Der Himmel 
möge mir verzeihen." 


Am gleichen Tage noch erstatten Erich 
und Gertrud Asmuh Selbstanzeige wegen 
Urkundenfälschung und falscher Namens- 
führung. Sie fühlen bald, daß dieser 
Schritt, der zurück zur Wahrheit führt, eine 
große Erleichterung für sie ist. Alle Behör- 
den, die sich nun mit dem Fall beschäf- 
tigen: Polizei, Amtsgericht, Standesamt, 
zeigen mehr Verständnis, als die beiden er- 
wartet hatten. Die Leute von Nörten-Har- 
denberg scheinen zu spüren, daß niemand 
ein Recht hat, über Menschen, die so 
außergewöhnlich Schweres erlebten, zu 
richten. Denn der wirklich Schuldige an 
diesen tragischen Schicksalen ist der Krieg 
mit seinem Gefolge: Trennung, Tod, Ein- 
samkeit. 

Der Standesbeamte, der am Samstag, 
dem 26. September 1953, Gertrud und Erich 
Asmuß ftraute, hat daran gedacht, als er 
dem endlich legalisierten Ehepaar das 
wünschte, was ihnen so lange fehlte: den 
Frieden. 


Der wird nicht zusammen mit der Hei- 
reitsurkunde einziehen in die Wohnung der 
Familie Asmuß. Er wird vielleicht nie zu 
Heinrich Grotzke kommen. Aber vielleicht 
gibt das Leid Heinrich Grotzke die Kraft, 
zu verzeihen und zu verstehen. 





Mitgliederwerbung 


Ein ziemlich verlottert aussehendes 
Individuum erschreckte eines Tages die 
Mitglieder eines der vornehmsten Golf- 
klubs auf Long Island dadurch, daß es 
plötzlich, geräuschvoll an einem schmut- 
zigen Schinkenbrötchen kauend, im Gar- 
ten an der Kaffeetafel erschien. 


Der Klubpräsident bat den Eindring- 
ling indigniert, auf dem öffentlichen 
Weg zu bleiben. Aber dieser störte sich 
nicht daran und fuhr fort, sein Brötchen 
zu benagen. Weitere Aufforderungen, 
zu verschwinden, wurden von ihm igno- 
riert. 


Da ergriff ihn der Präsident schließlich 
mit der einen Hand am Genick, mit der 
anderen am Hosenboden und warf ihn 
sauber über die Hecke auf den Weg 
hinaus. 


„Das ist eine verdammt höllische 
Art“, rief da der Tramp vorwurfsvoll 
über die Hecke zurück, während er sich 
behutsam wieder vom Boden aufraffte, 
„neue Mitglieder zu gewinnen!” 
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Olinser Geschäftshaus 
in Kölns 


BÜRGSCHAFT 


Ein festgefügtes Bauwerk istein gediegener Repräsen- 
tant fürein Handelshaus. Die Menschen aber, diein diesem 
Hause wirken und arbeiten, geben dem Gebäude erstden 
rechten Sinn und Inhalt.- Solider Kaufmannsgeist und die 
Erhaltung guter Tabaktradition haben HAUS NEUERBURG 


seine Bedeutung gegeben. 


Es ist uns daher sehr ernstgemeint, 
wennwir sagen: „ HAUS NEUERBURG bürgt dafür, dass die 
OVERSTOLZ vom Rhein unverändert bleiben wird in allen 
Faktoren, die ihren Ruf begründet haben: ” 


oe die Auswahl nur bester wusländischer Rohtabake, 
e diesorgfältige Mischung nach bewährtem Rezept, 
e diebehutsame,technisch vollkommene Verarbeitung; 


Nicht von ungefähr sagt der Raucher: 
„Man findet viel Geschmack am OVERSTOLZ -Tabak!” 


Herner ur 





OVE R STOLZ von Hdilin 

















Garantie für 


Wenn Sie Textilien oder sonst 
etwas Schönes oder Praktisches 
aus PERLON kaufen wollen, 
prüfen Sie bitte, ob die Ware 
das Zeichen oder ein 
@per/öß - Etikett trägt, oder sonst 
alsPERLON gekennzeichnet ist. 


Dann können Sie Vertrauen 
haben! - Sie ist nach den „Richt- 


° +’ 

LOL linien‘ verarbeitet, die von den 
IOHSIK, A beteiligten Fachkreisen aufge- 
KO Ku stellt und vereinbartwurden,um 
* o°, die hohe Qualität zu erreichen, 
.* die Sie von PERLON erwarten. 
- 

7 Bildzeichen ‚perfen: und Wort PERLON sind als Warenzeichen gesetzlich geschützt 








Auch Sie können so gut rasiert sein, wenn Sie täglich Palmolive- 
Rasiercreme benutzen. Sie ist auf Grund wissenschaftlicher Erkenntnisse 
und weltweiter Erfahrungen hergestellt und gewährleistet ein gründliches, 





Fa. kein Wunder; Du selbst hast 
mir doch Palmolive-Rasiercreme 


\\ mitgebracht 


hautschonendes und schnelles Rasieren. 


T. Palmolive-Rasiercreme entwickelt rasch einen ergiebigen, 


feinblasigen Schaum 


2. Palmolive-Rasiercreme erweicht sofort den härtesten Bart 


3. Palmolive-Rasiercreme trocknet während des Rasierens 


nicht ein 


4. Palmolive-Rasiercreme verhütet jeden Haufreiz. 
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Ein Ehe-Roman aus unseren Tagen / Von Cornelius Bruck 


Andreas Herwarih befindet sich auf der Flucht vor seiner Vergangenheit. Er ist ein Mann, der 
sich von einem kleinen Schmied zu einem geachteten Industrie-Unternehmer emporgearbeitet 


hat. Aber es gibt ein düsteres Gehei in 





früheren Leben. Caroly, ein zweifelhafter 


Ehrenmann, ist hinter dieses Geheimnis gekommen und will Andreas erpressen. Josephine De- 
lorme, eine rassige Französin, die sich in Andreas leidenschaftlich verliebt hat, warnt ihn und 
überredet ihn, mit ihr nach Paris zu fliehen. — Auch Elise erfährt von der Gefahr, die ihrem 
Mann droht. Sie muß annehmen, dab er ein Mörder ist, und beschließt, sich von ihm zu 
frennen. Ohnehin machte gerade die Ehe zwischen Andreas und Elise eine schwere Krise durch, 
da Elise mit der großen Karriere ihres Mannes nicht Schritt gehalten hat und ein unscheinbares, 
menschenscheves Wesen geblieben ist. Ein Unfall ihres Sohnes Gerd zwingt sie jedoch zunächst, 
im Hause zu bleiben. — Auf der Flucht nach Paris treffen Andreas und Josephine am frühen 
Morgen in Köln ein. Sie frühstücken im Wartesaal. Da bricht eine lärmende Gesellschaft von 
Nachtbummlern herein. Andreas versucht, etwas ungeschickt, sich vor ihnen zu verstecken. 


osephine verfolgt mit ängstlicher Span- 

nung Andreas’ seltsames Gebaren. 

Sie hat das unbestimmte Gefühl, daß 

im allerletzten Augenblick eine neue 
®7 Gefahr ihr gemeinsames Vorhaben 
bedroht. 

Die sechsköpfige Gesellschaft ist in- 
zwischen kreuz und quer zwischen den 
Tischen des Wartesaales umhergezogen. 
Die Damen können sich offensichtlich 
nicht entschließen, wo sie Platz nehmen 
wollen. Der kleine dicke Herr rudert mit 
seinen kurzen Armen herum, weist bald 
hierhin, bald dorthin. 

Jetzt stehen sie nur wenige Meter von 
dem Tisch entfernt, an dem Andreas und 
Josephine sitzen. Plötzlich stutzt der 
Dicke, seine fettige Stimme bricht mitten 
im Satz ab. 

Er hat Andreas Herwarth erkannt! 

Andreas wird sich blitzschnell klar, daß 
es keinen Sinn mehr hat, Versteck zu 
spielen. Er nimmt rasch die Hand vom 
Gesicht und richtet seine Augen wie un- 
beteiligt in den Raum. 

Der Dicke wendet sich hastig ab und 
scheucht die kleine Gesellschaft mit ein 
paar gedämpften Worten an den nächsten 
Tish. Die Herren und Damen nehmen 
Platz, und Andreas bemerkt deutlich ihı 
peinlihes Bemühen, seinen Platz aus 
ihrem Blickfeld zu lassen. 

Josephines verstörte Augen zwingen 
Andreas zu einer Erklärung. „Drüben sitzt 
der Leiter meiner Kölner Verkaufsstelle, 
Herr Gerber“, sagt er leise. 

„Ist denn das so schlimm?“ gibt die 
Französin ebenso leise zurück. „Lange 
würde es doch sowieso kein Geheimnis 
bleiben, daß wir beide...“ Sie atmet auf. 

Andreas blickt zerstreut. Er ist ganz bei 
dem Gedanken, was er zweckvoll aus die- 
ser Begegnung machen kann. Der Filial- 
leiter weiß selbstverständlih, daß auch 
Andreas ihn bemerkt hat; nur zwei Tische 
sind zwischen ihnen. Nun stecken sie 
drüben die Köpfe zusammen und tuscheln 
miteinander. 

Wenn er, Andreas, einer Begrüßung 
oder einem kurzen Gespräch ausweicht, 
verrät er ein schlechtes Gewissen. Eigent- 
lich könnte es ihm ja gleichgültig sein 
was der Mann von der Situation hält. 
Immerhin, Gerber wird in wenigen Stun- 
den das übliche Morgengespräch mit dem 
Werk führen; da wäre es gut, wenn er 
die Dinge so darstellen würde, wie es für 
Andreas am nützlichsten ist. 

Gerber scheint ähnliche Überlegungen 
angestellt zu haben und zu einem Ent- 
schluß gekommen zu sein. Er steht auf 
und tut so, als wolle er zur Theke hin- 
übergehen; dabei streift er Andreas wie 
zufällig mit einem Seitenblick. 

Andreas nickt dem Mann betont freund- 
lich zu. Gerber erwidert den Gruß mit 


“einer linkischen Kopfbewegung und bleibt 


unschlüssig stehen. 

„Morgen, Herr Gerber!“ ruft Andreas 
ungezwungen. 

Der andere lächelt ein bißchen ver- 
krampft, dann gibt er sich einen Ruck und 
kommt herüber. „Guten Morgen, Herr 
Herwarth!“ Er knickt in den Knien zu- 
sammen, was eine Verbeugung vor Jose- 
phine bedeuten soll. 

Andreas stellt vor und ergänzt Jose- 
phines Namen mit dem Hinweis: „Sie 
wissen... aus der Familie unserer Pa- 
riser Geschäftsfreunde.“ 

„Ah, ja... natürlich“, bekräftigt Ger- 
ber. Er gibt sich alle Mühe, zu zeigen, wie 
sehr er von dem geschäftlichen Charakter 
des Zusammenseins von Josephine und 
Andreas überzeugt ist. „Sicher wollen 
Sie von hier nach Paris zurück, gnädige 
Frau.“ Es ist keine Frage, sondern eine 
Feststellung, mit der er diesen Teil des 
Gespräches abschließen will. 

„Im Gegenteil“, lacht Andreas. „Ma- 
dame Delorme ist so freundlich, mich nach 
Zürich zu begleiten.“ 

„Sie wollen nach Zürich?“ fragt Gerber 
und hebt überrascht die fleischigen, 
brauenlosen Wülste über den Augen. 

Andreas erkennt zu spät, daß er einen 
Fehler gemacht hat. Die Schweiz gehört 
zu den unbestrittenen Domänen der Köl- 
ner Filiale. Natürlich hat Andreas jeder- 
zeit das Recht, sich in die Verhandlungen 
mit eidgenössischen Firmen einzuschalten; 
aber er hat es bisher niemals getan, ohne 
vorher Gerber zu Rate zu ziehen. 


Er lächelt den Mann beruhigend an 
„Keine Angst, lieber Gerber, ich wil! 
Ihnen nicht ins Handwerk pfuschen. Aber 
Madame Delorme verfügt da unten übeı 
einige Verbindungen, die uns neue Türen 
öffnen können, Das eben will ich aus- 
nutzen. Ich wäre sowieso im Laufe des 
Vormittags noch bei Ihnen vorbeigekom- 
men, um sie zu informieren. Nun bin ich 
ganz froh, sie hier zu treffen. Ich spare 
dadurch ein paar Stunden.“ 

Gerber verzieht sein Gesicht zu einer 
Grimasse, die nach einer Bitte um Ver- 
ständnis aussehen soll. „Wir haben Fa- 
milienbesuch, Herr Herwarth“, erklärt eı 
mit einer Kopfbewegung zu seiner Ge- 
sellschaft. „Da hab ich mir mal eine Nacht 
um die Ohren schlagen müssen. Und 
jetzt...na ja... ein Mokka als Abschluß 
tut nun einmal gut!“ Seine geröteten 
Augen blinzeln unsicher. 

„Ich verstehe, lieber Gerber“, nickt An- 
dreas. „Wären Ihre Begleiter... vor allem 
Ihre Begleiterinnen sehr böse, wenn ich 
Sie für ein paar Minuten in Anspruch 
nehmen würde.“ 

„Im Gegenteil, Herr Herwarth.“ Gerber 
läßt sich auf einen Stuhl fallen und wischt 
sich mit einem Taschentuch den Schweiß 
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ab, der sich in kleinen Tropfen auf seineı 
Stirn und seinen Wangen gesammelt hat. 

Andreas hat sich rasch einige unver- 
fängliche Fragen aus dem Schweizer Ge- 
schäftsbereich zurechtgelegt. Gerber gibt 
kurzatmig Auskunft. Josephine sitzt da- 
bei und sagt kein Wort. 

Die Unterredung, so kurz und neben- 
sächlich sie im Grunde ist, übt eine selt- 
same Wirkung auf Andreas aus. Mit 
einemmal ist er nicht mehr der Flüchtige, 
der nicht schnell genug aus dem Bereich 
des Werkes und des Zuhauses heraus- 
kommen kann — er ist vielmehr wieder 
der Leiter eines großen Unternehmens, 
las Fragen und Forderungen an ihn stellt. 
Und zum erstenmal beschleicht ihn der 
Gedanke, daß er gar kein Flüchtling, son- 
dern ein Deserteur ist. Ein Mann, der sein 
Lebenswerk im Stich läßt, um einer augen- 
bliklichen persönlichen Bedrohung aus 
dem Wege zu gehen. 

Gewiß, er hat sich ursprünglich mit der 
Überlegung getröstet, daß die Fabrik auch 
);hne ihn eine lange Zeit weiterarbeiten 
kann und wird. Jetzt kommen ihm Zwei- 
fel. Er hat in den vergangenen Jahren 
die ganze Arbeit allzusehr auf seine Per- 
son ausgerichtet, er hat sich in wesent- 
liche und mitunter auch in unwesentliche 
Entscheidungen eingeschaltet, sein schar- 
fer Blik, seine lenkende Hand haben 
bis in die letzte Verzweigung des um- 
fangreichen Unternehmens gereicht. Hat 
:r damit seine Mitarbeiter nicht zu einer 
Unselbständigkeit erzogen, die in einem 
Augenblick wie diesem gefährlich wer- 
len muß? 

Aber mehr als dieses Versäumnis der 
Vergangenheit peinigt ihn die Frage, was 
werden soll, wenn seine Mitarbeiter nun 
eine Zeitlang ohne ihn auskommen 
müssen. Gerade in diesen Wochen, in 
denen Entwicklungen, die er in zäher 
Arbeit vorbereitet und vorangetrieben 
ıat, zum Erfolge reiften. 

Er hat sich tief in ein verzweifeltes 
Grübeln eingesponnen und merkt nicht 
daß schon eine ganze Weile Schweigen am 
Tisch herrscht. Der Ober hat das Früh- 
stück auf den Tisch gestellt, Josephine 
hat den Kaffee eingeschenkt und rührt 
nun nervös in ihrer Tasse. Sie läßt dabei 
kein Auge von Andreas. 

Gerber sagt etwas, doch nur der Klang 
seiner Stimme erreicht Andreas’ Ohren, 
bis ein Name fällt und er aus seinem 
Sinnen hochschrickt. „Entschuldigen Sie 
bitte, Herr Gerber... ich habe nict... 
was sagten Sie...?“ 

Gerber rückt vor Unbehagen auf sei- 
ıem Stuhl hin und her. „Ich erlaubte mir 
die Frage... ja, ähäm... haben Sie die 
Verhandlungen mit diesem Mister Numad 
Hasim zu einem guten Abschluß bringen 
können?“ 

Numad Hasim! — Der Name löst eine 
schmerzhafte Erinnerung in Andreas aus. 
Plötzlich steht ihm wieder der mißglückte 
Abend in der ‚Villa Ohrl' vor Augen 
Elises klägliches Versagen, die peinliche 
Szenerie, die nur durch Josephines ge- 
schicktes Eingreifen gerettet wurde. 

„Es ist noch nicht aller Tage Abend!“ 
Mit einer Redensart weicht er einer prä- 
zisen Antwort aus. 

Der Filialleiter beugt sich weit über den 
fisch und dämpft seine Stimme geheimnis- 
tuerisch. „Ich hörte gestern aus Bank- 
kreisen, daß in Duisburg eine längere 
Konferenz zwischen dem Araber und Herrn 
Brandeisen stattgefunden hat. Es hat mich 
»in bißchen schockiert, daß der Name der 
Herwarth-Werke in diesem Zusammen- 
hang überhaupt nicht genannt wurde.” 

Unversehens verliert Andreas die Be- 
herrschung. „Kann ich dafür!“ ruft er 
'aut und schlägt mit der flachen Hand auf 
die Tischplatte. Aber schon der heftige 
Klang der eigenen Stimme bringt ihn wie- 
ler zur Besinnung. Er bemerkt, daß man 
von den Nachbartischen neugierig her- 
überblickt, und setzt in mühsamer Mäßi- 
jung hinzu: „Es gab da ein paar peinliche 
Versager! Reden wir nicht davon!” 

Doch auch dieses kurze Intermezzo hat 
iur dazu beigetragen, neue Bedenken in 
\ndreas aufzustören. Seine persönlichen 
Sorgen haben ihn daran gehindert, sich 
0 überlegt im Falle Numad Hasim ein- 
‚usetzen, wie es nötig gewesen wäre. Ist 
las nicht eine Kapitulation vor dem ge- 
schickten Gegenspieler Brandeisen? Ist 
nicht alles, was sich seit anderthalb 
Tagen vollzieht, eine Kapitulation? 

Die Hilflosigkeit, die jede Frage in ihm 
zurückläßt, macht ihn rasend. Sein Ehr- 
geiz, sein Selbstgefühl, seine Vitalität, 
sein zähes, zielklares Streben — was ist 
geblieben von den starken Stützen seines 
Ichs, seines Erfolges? Hat er sich nicht 
schon völlig aufgegeben? 

Gerber ist aufgestanden. „Darf ich mich 
wieder zu meiner Gesellschaft begeben, 
Herr Herwarth?“ fragt er. 








Ja - Schauma bietet viel! Nach der schmutzlösenden Vorwäsche 
a, gibt Ihnen die anschließende Schaumwäsche das sichere Gefühl 
völliger Sauberkeit. Die letzten Schmutzteilchen werden aufge- 
nommen von dem üppigen, sahnigen Schauma-Schaum, der jedes 
einzelne Haar umhüllt. Und wenn Sie Ihr Haar dann klargespült 
haben... wie rasch trocknet es... wie leuchtet es... wie sprüht es vor 
Leben und Spannung... und wie frisch ist sein Duft! Schauma ist 
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stumpfe, graue Seifenkalk-Schleier auf Ihrem Haar. 


Die Tube hilft sparen. Bei kurzem Haar drücken Sie ganz wenig Schauma aus der Tube, 
- bei längerem Haar entsprechend mehr . . . sparsamer können Sie Ihr Haar nicht waschen. In drei 
\ Tubengrößen gibt es Schauma; je größer die Tube, desto billiger ist die Einzelwäsche. 

Für Blonde: Schauma-Blond. Wählen Sie unter den beiden Schauma-Sorten : Schauma- 
\ Mild wäscht helles und dunkles Haar. Schauma-Blond ist die Spezialwäsche für Blonde. 
\ In jedem Fachgeschäft ist Schauma erhältlich. Auch Ihr Friseur wird Sie gern mit diesem praktischen 
\Tubenschaumpon von Scrwarzkopf bedienen. 


SCHAUMA MILD ab 35 Pfeg. 
SCHAUMA BLOND ab go Pfg. 


Zur Haarwäsche: EJ@SKZ: U 74.70]7] 2 


denn Schwarzkopf kennt nur eine Aufgabe: schöneres Haar 








Nimmt Emilie Fette Brühe, macht 
das Essen keine Mühe. Es gelingt 
im Nu, es schmeckt, kurz gesagt: es 
ist perfekt. Denn an Fetter Brühe 
haften höchstwillkomm'ne Eigen- 
schaften: Für den anspruchsvollen 
Esser macht sie gute Speisen besser! 
MAGGI-FRIDOLIN sagt ehrlich: 
„Dies Produkt ist unentbehrlich!” 
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Jeln Brühe 


In jeder Küche: MAGGI Erzeugnisse — immer sehr gut, immer preiswert, immer 
zeitgemäß. Aus Frankfurt/M Postfach II188g schreibt gern mehr und schickt Rezepte 
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der freundliche Helfer der Hausfrau 








Ein Würfel = 10 Pfennig 














26 


sıovanne Ti 





...DARAUF EINEN ODlyardın 











a 





Andreas nickt. r 

„Und soll ich im 
Werk etwas für 
Sie ausrichten, 
wenn ich nachher 
anrufe?“ 

„Lassen Sie nur, 
Gerber! Ich werde 
selber...“ Er ver- 
stummt und beißt 
sich auf die Lippen. 
Vor Josephines 
angstvoll aufgeris- 
senen Augen findet 
er nicht den Mut, 
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den Satz zu been- 
den. 

Dann sitzen sie 
wieder allein am 
Tisch, 

„Was wolltest 
du damit sagen, 
Andreas: du woll- 
test selber... .?” 








fragt Josephine mit 
flackernder Stim- 
me. Sie hat die seltsame Veränderung 
Andreas’ wohl bemerkt, und sie macht sich 
ihren Vers darauf. So trifft sie die Ant- 
wort des Mannes nicht unvorbereitet: „Ich 
werde zurückfahren!” erklärt er. Dabei 
starrt er durch das Fenster, vor dem in 
fahlem Grau der Morgen hängt. 

„Das wirst du nicht tun!“ stößt Jose- 
phine hervor. Sie sitzt unnatürlich steif 
aufgerichtet auf ihrem Stuhl, ihre schma- 
len Hände, zu Fäusten geballt, liegen auf 
dem Tischtuc, „Eher...“ 

„Was eher...?“ 

Sie bleibt stumm. Entsetzt wird An- 
dreas sich darüber klar, daß diese Frau 
zu allem fähig ist. Er liest es aus ihren 
Augen ab, die dunkel sind von Enttäu- 
schung und Haß. Er sieht es an ihren 
Lippen, die schmal und verkniffen in dem 
übernächtigen Gesicht stehen. 

Er schiebt in einer jäh aufsteigenden 
Unsicherheit den Eierbecher von sich. Deı 
Appetit ist ihm vergangen. Trotzdem er- 
füllt ihn der spontan gefaßte Entschluß 
diesen Irrweg nicht zu Ende zu gehen, mit 
einer tiefen Befriedigung. Er fühlt lang- 
sam seine alte Kraft zurückkehren. 

So sitzen sie einander gegenüber, fünf 
Minuten, zehn Minuten. Nicht mehr Ver- 
bündete auf Gedeih und Verderb, son- 
dern Gegner, die einander mit den Blicken 
abtasten, um eine Blöße des anderen fest- 
zustellen. 

Da wird an der Eingangstür eine 
Stimme laut. Andreas will nicht hinhören; 
was geht ..es ihn an! 

Doch schon die ersten Worte, die durch 
den Raum hallen, reißen ihn von seinem 
Sitz hoch. „Ist der Besitzer des Wagens 
BR 78 465 hier?“ 

BR 78465 — das ist die Nummer von 
Andreas’ Wagen, und der die Worte ruft 
ist — ein Polizeibeamter. Er steht am Ein- 
gang und läßt fragend seine Augen über 
die Tische streifen. 

Als niemand sich meldet, wiederholt er 
seine Frage mit kräftig erhobener Stimme 

„Mon Dieu!“ stammelte Josephine. „So 
setz dich doch, Andreas... so setz dich 
doch wieder hin.“ Mit einer unbeherrsch- 
ten Bewegung drückt sie ihn auf seinen 
Platz. 

Er zieht den Kopf tief zwischen die 
Schultern. Für einen Augenblick sind die 
Gespräche ringsum verstummt, dann 
leben sie rasch wieder auf. 

Als Andreas nach einer langen Zeit das 
kalkweiße Gesicht zu heben wagt, ist der 
Polizist verschwunden. 

„Was hat das zu bedeuten?“ flüstert 
Josephine und ist bemüht, die krampf- 
haft zuckenden Finger zur Ruhe zu brin- 
gen. 

Er antwortet nicht. Es gibt nur eine Ant- 
wort auf diese Frage, und die braucht er 
nicht auszuspre- 
chen. Also hat er 


in die graue Enge der Untersuchungshaft 
‚Wasnun?“ würgter endlich ratlos hervor. 

„Wir müssen hinüber! So schnell wie 
möglich!” ‚Hinüber‘ — das heißt über die 
Grenze. Und das Land jenseits des Schlag- 
baumes ist in diesem Moment für Andreas 
wie eine Verheißung von Sicherheit und 
Freiheit. 

„Aber wie kommen wir... wenn sic 
doch den Wagen haben!“ wendet er ge- 
quält ein. 

„Vielleicht haben wir nur falsch geparkt 
— und jetzt soll gleich die Strafe kassiert 
werden“, wendet sie ein. 

Er zuc&kt die Achseln. 

Josephine erhebt sich wortlos. 

„Wohin willst du?“ 

„Warte!“ Sie geht gezwungen langsam 
und unauffällig hinaus. 

Nach fünf Minuten ist sie wieder da 
Ihr Gesicht ist noch um eine Spur blasser 
„Es stehen eine Menge Leute um den 
Wagen“, erklärt sie erregt. „Ein Polizist 
ist dabei! Es scheint tatsächlich ernster zu 
sein.“ 

Andreas fährt sich mit der Hand über 
die schweißnasse Stirn. „Es hat keinen 
Zweck“, sagt er heiser. „Das beste ist 
ich gehe zur Polizei und...“ 

„Bist du verrückt!“ zischt sie ihn an 
„Es gibt doch noch die Eisenbahn!“ 

„Aber die Bank... vielleicht weiß auch 
die Bank schon Bescheid!“ 

„Ich hab genügend Geld bei mir!“ 

„Dein Koffer ist im Wagen.“ 

„Ich kann darauf verzichten.“ 

„Und wenn sie die Sperren bewachen?“ 

„Wir müssen es darauf ankommen 
lassen!“ Ihre raschen, knappen Antwor- 
ten atmen Entschlossenheit. Kann er etwas 
Besseres tun, als sich der Tatkraft diese: 
Frau zu überantworten? Es scheint, als sei 
älle Kraft von ihm auf Josephine über- 
gegangen. 

Ein letztes wirbelndes Durcheinandeı 
von Bedenken in seinemHirn: Ohne Geld 
in Paris? Dieser Frau ganz und gar aus- 
geliefert? Von ihren Entschlüssen und 
ihrer Gnade abhängig? Doch dann brich! 
sein Widerstand zusammen. „Alsokomm!‘ 
sagt er fast unhörbar. 

Andreas legt einen größeren Schein au! 
den blanken Teller. Sie gehen quer durct 
den Wartesaalzum Ausgang. Obgleich nie- 
mand das Paar beachtet, hat Andreas das 
Gefühl, als starrten ihm hundert Augen- 
paare nach. 

Josephine löst die Fahrkarten, während 
er sich in einen halbdunklen Winkel 
neben einen Zeitungskiosk drückt, das 
Gesicht tief im Mantelkragen vergraben 
Nun ist nichts mehr von Andreas Her- 
warth, dem großen Herrscher über Werk- 
hallen und Maschinen, dem geachteten 
und geschätzten Partner in Konferenz- 





doch recht gehabt 2 
mit seinen Befürch- 
tungen: die Ver- 
folger sind schon 
auf seiner Spur! 

„Siehst du nun nn 
ein, daß du ein 
Narr bist, wenn du 
zurückfährst, An- 
dreas?“ Josephines e 
Stimme schwankt OHR 
zwischen Furcht 
und Triumph. 

Ja, sie hat recht, 
es gibt kein Zurück 
für ihn! Jetzt weiß 
er, daß es kein Zu- 
rück in die ‚Villa 
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Chefbüro der Her- 
warth-Werke wäre, 
sondern ein Weg 
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sälen und Sitzungszimmern geblieben. 
Nur noch eine gehetzte Kreatur, die mit 
scheuen Augen um sich blickt und bei 
jedem lauten Wort, bei jedem Gelächter, 
bei jedem Lokomotivpfiff zusammenfährt. 

Als sie durch die Sperre gehen, meint 
der Knipser in seinem gemütlichen Köl- 
nisch: „Da hawe Sie aber noch viel Zeit... 
der Zug fährt nämlich erst in zweieinhalb 
Stunden!” 

„Wir wissen!“ fährt Jösephine ihm un- 
gehalten über den Mund. Der Mann sieht 
ihnen verdutzt nach. 

Auch diese zweieinhalb Stunden ver- 
gehen. Sie stehen dicht aneinander- 
gedrängt im Windschutz einer kleinen 
Baubude auf einem der Bahnsteige. Einmal 
streicht Josephine dem Mann mit einer 
zärtlichen Gebärde über die Wange, auf 
der die bläulichen Schatten der Bartstop- 
peln sich ausbreiten. Er wehrt die Berüh- 
rung heftig ab. 

Sie nimmt es gleichmütig hin. Sie weiß, 
daß er von dieser Stunde an ihr, ihr ganz 
allein gehört 

Der Zug. Ein verräuchertes Abteil. Sie 
haben dritter Klasse genommen, um bes- 
ser in der Masse untertauchen zu können. 
Die Grenzkcentrollen. Die erstaunten Au- 
gen der Zollbeamten, als beide erklären, 
überhaupt kein Gepäck zu haben, sind 
eine letzte Nervenprobe. 

Dann sind sie drüben. 

2 
Der Morgen stiehlt sich durch die ge- 


schlossenen Vorhänge des Krankenzim- 
mers in der ‚Villa Ohr!'. 








„Also, zum letztenmal: Ihr Beruf, bitte !« 











Elise hockt zusammengekauert in einem 
Sessel; für wenige Minuten ist sie in 
einen unruhigen Halbschlaf geglitten. 

Dumpfes Klirren holt sie rasch zurück. 
Es ist der Wecker, den sie vorhin vor die 
Tür verbannt hat, weil sein Ticken den 
kranken Gerd stören könnte. Der Diener 
hat ihn wie allabendlich aufgezogen und 
auf halb sieben Uhr gerichtet, und sie hat 
vergessen, ihn abzustellen. Sie eilt hinaus 
und bringt die Uhr zum Schweigen. 

Um halb sieben pflegt Andreas sonst 
aufzustehen. Und selbst nach Nächten, in 
denen er in der Fabrik arbeitete — oder 
zu arbeiten vorgab — ist er nach Hause 
gekommen, um zu baden und zu früh- 
stücken. 

An diesem Morgen bleibt er aus. Oder 
sollte er inzwischen gekommen sein, sie 
in seinem Zimmer schlafend vorgefunden 
und sich dann in ihrem Bett niedergelegt 
haben. 

Doch ihr eigener Schlafraum ist un- 
berührt. 

Es ist also schlimmer, viel schlimmer, 
als sie es sich ursprünglich vorgestellt 
hat. Andreas hat sich ganz offen von ihr 
losgesagt. Er hält es nicht einmal mehr 
nötig, vor den Dienstboten die geringste 
Rücsicht auf sie zu nehmen 

Hausdiener, Köchin und Hausmädchen 
hantieren geräuschlos im Erdgeschoß. 
Elise geht hinunter, um die nötigen 
Anweisungen für den Tag zu geben. Sie 
spürt fast körperlih die mitleidigen 
Blicke der drei und antwortet darauf 
mit einem besonders festen Auftreten. 
Niemand soll ihr anmerken, daß sie leidet. 

Erleichtert stelit Elise fest, daß Hertha 
Riebsam noch in der Nacht-mit einem Taxi 
nach Hause gefahren ist, ohne eine Zeile 
zu hinterlassen. Anscheinend ist sie belei- 
digt. Um so besser: dann läßt sie sich so 
bald nicht wieder sehen. Elise könnte 
jetzt keinen Menschen ertragen; jeder 
harmlose Blick, jedes gutgemeinte Wort 
wäre wie eine verkappte Frage, auf die 
sie keine Antwort zu geben wüßte. 

Wo Andreas nur bleibt? Sie will nicht 
mehr auf ihn warten, aber unwillkürlich 
beschäftigen sich ihre Gedanken immer 
wieder mit ihm. Dabei muß sie halb be- 
ruhigt, halb verstört erkennen, wie weit 
das Gestern schon in ihrer Vorstellungs- 
welt zurückliegt. Als wären nicht Stunden, 
sondern Jahre vergangen. Alles, was ge- 
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Eine schöne Frisur 


schmückt und beglückt! 


Wie bezaubernd sehen Sie doch 
mit einer flotten, schönen Frisur aus! 
Frischer und jünger fühlen Sie sich 
und - Sie sind die gute Laune selbst. 
Wählen Sie sich deshalb einen 
guten Friseur; er kennt auch die 
beste Dauerwelle, entscheidet, ob 
eine Mildwelle, Geräte- oder Kalt- 
welle für Ihr Haar das Richtige 
ist. Für viele Haarsorten beson- 
ders geeignet ist die Kolestin-Emul- 
sion auf Kolestral-Basis, die neve 


WELLA-KALTWELLE 


Ratgeber mit modernen Pariser Frisuren- 
Fotos von Wella-Darmstadt, Abteilung 15 








wesen ist, hat seine 
schmerzhafte Schärfe, 
seine verzweifelte 
Endgültigkeit verlo- 
ren. Der neue Tag 
stellt seine Forderun- 
gen, und eine der drin- 
gendsten ist, daß die 
Kinder möglichst un- 
berührt die Krise, die 
den Bestand des Hau- 
ses Herwarth bedroht, 
überstehen. 

Als sie die Treppe 
wieder hinaufsteigt, 
hört sie Poltern und 
Klirren aus dem Kran- 
kenzimmer. Sie stürzt 
hinein. Gerd ist er- 
wacht; er hat sich im 
Bett aufrichten wollen, 
hat im Dunkeln dane- 
ben gegriffen und die 








„Wenn ich Ihnen sage, daß wir diesen Baum 
seit Generationen fällen.“ 








Lampe vom Nachttisch 
gefegt; die grünliche 
Kuppel liegt zersplittert am Boden- 

Elise drückt ihren Jungen auf das 
Kissen zurück. „Um Gottes willen, Gerd, 
du mußt dich ruhig verhalten!“ 


Er tastet sich mit Fingern, die ihm nicht 
recht gehorchen wollen, über den Kopf. 
‚Was ist denn bloß, Mutti?“ stöhnt er 
dann gequält. „Mir tut alles weh.“ Es geht 
ihm wie den meisten Menschen bei Ge- 
hirnerschütterung; die Erinnerung an die 
letzten Sekunden oder Minuten vor dem 
Unfall ist einstweilen ausgelöscht und 
kehrt erst nach Tagen oder Wochen lang- 
sam wieder. 

„Du bist mit dem Rad gestürzt”, ant- 
wortet Elise, indem sie den Vorhang 
einen schmalen Spalt zurückzieht. Und 
als sie sein bestürztes Gesicht sieht, fügt 
sie schnell beruhigend hinzu: „Es ist nicht 
weiter schlimm. Und wenn du dich aus- 
ruhst, bist du in ein paar Tagen wieder 
auf den Beinen.“ 

Gerd hält die Augen geschlossen, seine 
Stirn ist von grüblerischen Falten durch- 
zogen. „Vati... hat er... ich meine... 
ist er...“ Die Worte formen sich nur müh- 
sam, nun schlägt er die Augen auf und 
sieht die Mutter mit einem unbestimm- 
baren Ausdruck an. 

„Vater ist in der Fabrik“, lügt Elise. 
„Er war vorhin kurz hier, hat nach dir 
gesehen und ist dann gleich wieder fort- 
gefahren.“ Sie wundert sich, wie glatt ihr 
die Unwahrheit über die Lippen geht. 
Aber das ist gut, sie wird sicher in den 
nächsten Tagen noch manche Unwahrheit 
sagen müssen — vor ihren Kindern und 
vor fremden Menschen. Nur einem Men- 
schen gegenüber wird sie wahr sein und 
ihn dadurch zur Wahrheit zwingen; dieser 
Mensch ist Andreas. 


Wo Andreas nur bleibt? 


Sie hat sich behutsam auf der Bett- 
kante niedergelassen und lauscht auf 
jedes Geräusch im Hause und draußen 
vor dem Fenster. Doch es sind nur die 
vertrauten Laute: das Sausen des Mor- 
genwindes in den Bäumen, der verwehte 
Pfiff der Fabriksirene, das ferne Rauschen 
eines Wasserhahns und Sabines träl- 
lernde Stimme oben im Badezimmer. Die 
Geräusche, auf die Elise wartet, das Sum- 
men eines Wagens und das Knirschen der 
Reifen auf dem Kies der Auffahrt, sind 
nicht darunter. 

Gerd ist schon wieder in den Dämmer- 
schlaf zurückgesunken; seine Atemzüge 
gehen jetzt ruhiger, sein Gesicht ist ent- 
spannt. 

Es dauert nicht lange, bis hausfrauliche 
Pflichten Elise ganz in Anspruch nehmen. 
Sie beordert den Hausdiener ans Kran- 
kenbett und trägt ihm auf, sie sofort zu 
rufen, wenn der Junge unruhig wird. 


Sabine erscheint bedrükt am Früh- 
stückstisch. Das ist um so erstaunlicher, als 
sie von den Geschehnissen der Nacht 
nichts mitbekommen hat; Elise hat ihr 
auch nichts sagen wollen, um sie nicht zu 
beunruhigen. Erst, als sie energisch in die 
Tochter dringt, rückt das Mädchen mit der 
Sprache heraus: sie hat vorhin in Gerds 
Zimmer geschaut, um den Bruder zu 
wecken, und sein Bett leer gefunden, nun 
glaubt sie, er habe die Nacht unsolider- 
weise außer Hause verbracht, und sie 
sucht krampfhaft nach einer Ausrede, um 
ihn zu decken. Als sie jetzt die Wahrheit 
erfährt, weiß sie nicht, ob sie erleichtert 
oder entsetzt sein soll. 

Bald darauf kommt auch Thomas herun- 
ter, verschlafen und unordentlich angezo- 
gen wie immer. Die übliche Zurechtwei- 
sung durch Elise bleibt ihm an diesem 
Morgen erspart, die Mutter ist ungewöhn- 
lich nachsichtig gestimmt. 

Pünktlich um zwanzig Minuten vor acht 
Uhr radeln die beiden Kinder, die Schul- 
mappe über den Lenker gezwängt, durch 
das Parktor. 


Wenig später erscheint die Pflege- 
schwester, die von Doktor Michelsen in 
aller Herrgottsfrühe aus dem Bett geholt 
worden ist. Sie ist eine ältere, grobkno- 
chige Frau, die kaum ein Wort spricht und 
eine wohltuende Ruhe ausstrahlt. Sie löst 
den Hausdiener am Krankenbett ab. 


Über alledem ist es neun Uhr geworden. 
Da schlägt die Hausglocke an. ‚Andreas’ 
denkt Elise. Auf Füßen, die sie kaum 
mehr tragen wollen, geht sie zur Haustür. 

Ein Polizist, die Mappe unterm Arm, 
steht draußen. Elise erschrickt zu Tode. 
Kommen sie schon? Hat der sonderbare 
Kellergast aus der ‚Bude’ sie schon mobil 
gemacht? Ist Andreas womöglich schon 
festgenommen? Sie lehnt schweratmend 
am Türpfosten. 

Doc es handelt sich um Gerds Unfall. 
Der Junge soll vernommen werden. Nach- 
dem Elise dem Beamten mit zitternder 
Hand das Attest des Arztes gereicht hat, 
zieht er wieder ab; er wird in den näch- 
sten Tagen noch einmal vorsprechen. 

Kaum hat Elise die Tür hinter ihm ge- 
schlossen, als das Telefon schrillt. Sie 
stürzt in Andreas’ Arbeitszimmer und 
meldet sich. 

Es ist Fräulein Hartbusch, die ein wenig 
sauertöpfische, aber sonst sehr tüchtige 
Sekretärin ihres Mannes. „Ich weiß mir 
keinen Rat, Frau Herwarth“, sagt sie. 
„Eben ruft eine Polizeidienststelle aus 
Köln an. Die haben einen Mann verhaftet, 
der’ den Wagen vom Herrn Direktor auf- 
brechen und berauben wollte. Und nun 
wollen sie wissen, wo Herr Direktor Her- 
warth in Köln zu erreichen ist. Er soll 
nämlich sagen, ob schon was aus dem 
Auto gestohlen worden ist.“ Und in mil- 
dem Vorwurf fügt sie hinzu: „Herr Direk- 
tor hat mir gar nicht gesagt, daß er nach 
Köln wollte.” 

„Mir auch nicht.“ Es ist Elise so heraus- 
gefahren und sie bereut es im gleichen 
Augenblick. Doch ist es im Grunde nicht 
völlig gleichgültig, ob die Leute ein biß- 
chen früher oder später erfahren, was ge- 
spielt wird? 

Für sie liegt der Fall völlig klar: An- 
dreas ist mit seiner Geliebten nach Köln 
gefahren, und er hat dort eine Liebesnacht 
verbracht. 

„Wo steht. denn der Wagen in Köln?“ 
fragt sie zurück. 

„Die Polizei hat es gesagt, aber ich hab 
den Straßennamen nicht ordentlich ver- 
standen.“ 

„Das ist aber sehr wichtig, wenn wir der 
Polizei helfen sollen.“ Elise ist jetzt wie- 
der eiskalte Überlegung: wenn sie den 
Namen der Straße kennt, wird sich rasch 
das Hotel herausfinden lassen, in dem 
die beiden abgestiegen sind. 
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„Soll ich noch einmal nachfragen?“ 

„Danke, das tue ich selber, Fräulein 
Hartbusch!“ antwortet Elise. „Geben Sie 
mir nur die Nummer der Kölner Dienst- 
stelle!“ 

Sie meldet sofort ein Gespräch nach 
Köln an. Dann sitzt sie wartend neben 
dem Apparat. 

Eine Viertelstunde später ertönt das 
Rufzeichen. Aber es ist nicht Köln, son- 
dern wieder das Fräulein Hartbusch. Es 
spricht gedämpft und ein bißchen außer 
Atem: „Ich spreche aus dem Zimmer von 
Herr Doktor Leberecht, Frau Herwarth! 
Der Mann drüben braucht es nämlich nicht 
zu hören!“ 

„Welcher Mann denn?” 

„Ja, das ist eine ganz merkwürdige 
Sache, und ich weiß nicht recht, was ich 
tun soll. Er nennt sich Karli oder so ähn- 
lich. Und er will dringend den Herrn 
Direktor sprechen. Als ich ihm gesagt habe, 
daß der Herr Direktor gar nicht da ist, hat 
er mich bloß ausgelacht und gemeint, ich 
sollte Herrn Herwarth nur den Namen 
Langmann nennen. Dann wäre der Herr 
Direktor bestimmt für ihn da.“ 

„Haben Sie ihm denn nicht gesagt, daß 
mein Mann in Köln ist?“ 

„Ich hab's ja versucht, Frau Herwarth“, 
klagt die Hartbusch. „Aber er nimmt mir 
das einfach nicht ab. Und dann ist er 
schre&klih ungemütlich geworden und 
hat geschrien, er würde Herrn Herwarth 
schon finden, und wenn er sich im unter- 
sten Kellerwinkel von der ‚Bude‘ ver- 
stecken würde.” 

„Kann denn keiner der leitenden Herren 
mit ihm reden?“ 

„Das hab ih dem Karli oder wie er 
heißt ja vorgeschlagen. Aber er hat dar- 
auf erklärt, was er mit Herrn Herwarth 
abzumachen hätte, wäre eine streng pri- 
vate Angelegenheit. Und Herr Herwarth 
würde es bestimmt nicht schätzen, wenn 
andere da hineingezogen würden.“ 

„Wie sieht der Mann denn aus?“ 

„Braun und schwarz. Braune Haut und 
schwarze Haare. Und son unsympathisches 
Bärthen und schre&klich stechende 
Augen.“ Für den Bruchteil einer Sekunde 
taucht die Erscheinung des Unbekannten 
aus dem ‚Buden‘-Keller vor Elise auf — 
die flüchtige Wahrnehmung, die sie mit- 
bekommen hat, als er sich über ihr Ver- 
steck hinter der Kiste beugte. Er könnte 
es sein! 

Karli — der Name sagt ihr gar nichts. 
Aber bei dem Namen ‚Langmann’ schlägt 
eine Saite ihrer Erinnerung an. Lang- 
mann? Langmann? Das muß schon unend- 
lich lange her sein! Hat es nicht einmal 
einen Langmann in ihrem Bekannten- 
kreis gegeben? Sie denkt fieberhaft nach 

„Hallo, Frau Herwarth“, kommt die 
Stimme der Hartbusch von drüben. „Sind 
Sie noch am Apparat?“ 

Be. USE ARCHE se 

„Was soll ich denn nur mit dem Mann 
anfangen?“ 

„Spricht er ein reines Deutsch?“ 


„Im Gegenteil! Er radebrecht schrecklich 
herum, und manchmal sagt er etwas in 
einer Sprache dazwischen, die ich über- 
haupt nicht verstehe.” 


Elise faßt rasch ihren Entschluß. 
„Schiken Sie mir den Mann herüber!” 
ruft sie. 

„Sie wollen wirklich... ?“ 


„Ich will selber mit ihm reden. Wahr- 
scheinlich ist es ein Bittsteller, der irgend 
etwas von meinem Mann will.“ Dabei ist 
sie längst davon überzeugt, daß auch 
dieser Besuch mit den unbegreiflichen Ge- 
schehnissen der letzten Tage zusammen- 
hängt. 

„Gut, Frau Herwarth! Aber wenn ich 
Ihnen raten darf: sagen Sie dem Haus- 
diener, daß er sich in Ihrer Nähe aufhält. 
Der Mann ist mir nicht ganz geheuer.“ 


„Vielen Dank, Fräulein Hartbusch!” 


Elise legt die Küchenschürze ab und 
geht an das Fenster des grünen Salons. 
Von dort kann sie die Auffahrt vom 
Parktor überblicken. 


Ihre Gedanken kreisen unablässig um 
den Namen ‚Langmann'. Ja, es hat einmal 
einen ‚Langmann’ gegeben. Aber das liegt 
weit, weit zurück. Damals, als Andreas 
und sie sich kennenlernten. Oder war es 
später? In der ersten Zeit ihrer Ehe? Ein 
Gefühl des Unbehagens knüpft sich an den 
Namen. Da ist doch irgend etwas gewesen, 
etwas Rätselhaftes, Alarmierendes, Un- 
durchschaubares. Was war es doch nur? 

Ein Motor brummt auf. Aus der Kurve 
zwischen den Rhododendronbüschen 
kommt ein schwerer amerikanischer Wa- 
gen hervorgeschossen. Ein Signalhorn 
brüllt unverschämt laut, als fordere ein 
Ungeduldiger Einlaß. Dann hält das Ge- 
fährt mit einem Ruck vor dem Portal. 


[FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 
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„Ahnen Sie, woher der 
Zug kommt ?’“« Bi 














Blumenzwiebeln 
für Garten und Haus 
JETZT einpflanzen. 





NARZISSEN 
ZARTE BOTEN 
DES FRÜHLINGS! 


Wenn der März ins Land zieht und der Vor- 
frühling seinen zaghaften Einzug hält, dann 
wagen sich auch die ersten Narzissen und 
Tulpen scheu aus der Erde hervor, um sich 
schon kurz danach zur vollen Blütenpracht zu 
enttalten. Wenn Sie das jedes Jahr aufs neue beglückende Schauspiel 
dieses Frühlingserwachens im eigenen Garten miterleben wollen, dann 
müssen Sie allerdings rechtzeitig pflanzen. Blumenzwiebeln sollen 
im Monat Oktober, spätestens aber vor dem Eintreten der ersten Boden- 
fröste, eingesetzt werden, wenn Sie im Frühjahr Ihre helle Freude am 


































































kräftigen Wuchs und reichen Blumenflor Ihrer Pflanzen haben wollen. IN 
£ 

Für wenig Geld und Mühe eine Welt voll Duft und Farben! NY 

es 





Holländische Blumenzwiebeln, im SA zezogen, sind kräftig und wider-' 
lockeren Boden der Geest aus seit Jahr- SWIERER standsfähig und entwickeln eine reiche, 











AUS 
hunderten ständig verbesserten Sorten WIRIERNEW in satten Farben leuchtende Blüte. 
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DIE NATÜRLICHE ANMUT IHRES TEINTS 


ist ein so kositbares Gut, daß Sie 
dessen Schuß und Ptlege nur wahr- 
hafı Bewährtem anvertrauen dürfen. 
Alles, was sich jede Frau zur Pflege 
ihrer Anmut wünscht, wird in den 
— 4711”TOSCA”-Schönheitsmitteln geboten: 
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„Angeberin!“ 



































ER EEE 4711”TOSCA”-CREME 
Ei neller, vieleitiger, Der neue Handstrickapparat als Tagescreme und Puderunterlage, 
Strickt als einziger Apparat ge- 
schlossene Strumpfferse in einem 4711 "”TOSCA”-COLD CREAM 
Arbeitsgang. Spielend leicht Nor- e M 2 als Nähr- und Pflegecreme. 
wegermuster. Apparat steht frei 
auf dem Tisch. Kein Kamm, keine ar 


Gewichte. 1JahrGarantie,nochpreis- 
werter, frei Haus DM 












4711 ”TOSCA”-COMPACT-PUDER 
ist und bleibt 
die Krönung ihres Make-up. 










Schreiben Sie uns, wir senden Ihnen 
kostenlos ausführlichen Prospekt. > 
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Jetzt macht e® 
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TEMPO-Taschentücher neu verpackt in der 
TEMPO-Packung »2x10«. Der Clou der neven 
TEMPO-Packung: 
Ein Päckchen ist sofort zur Stelle, 
das andere bleibt für spät're Fälle. 
Denn ein 10er-Päckchen ist noch einmal extra 
verpackt und dicht verschlossen — als seiden- 
weiche, blütenweiße, hygienische TEMPO- 
Taschentuchreserve. Praktisch, handlich, stets 
bereit zu TEMPO-frischer Sauberkeit: 


Taschentücher in der Packung »2 x 10« 







a. 
Waagerecht: Kreuzworträtsel 
1. Prophet im Alten 
Testament, 4. Nürn- 
berger Bildhauer und 
Maler (um 1450 bis 
1533), 7. Rückstand 
beim Beerenpressen, 
10. weihblühendes 
Nelkengewächs, 12. 
Teilgdes Auges, 14. 
Märchengestalt, 15. 
Nebenfluß der Weich- 
sel, 16. geographi- 
scher Begriff, 18. mo- 
hammedanischer 

Rechtsgelehrter, 20. 
biblische Gestalt, 21. 
Kanton in der Schweiz, 
22. Nebenfluß der We- 
ser, 24. Wasserfahr- 
zeug, 26. englisches 
Bier, 27. Nebenfluf 
des Rheins, 29. grie- 
chische Göttin, 30. 
Lobrede, 32. Alpen- 
paß, 33. Nachtschmet- 
terling, 34. Badeort 
an der französischen 
Riviera. — Senkrecht: 1. kleines Wasserfahrzeug, 2. Körperteil, 3. Reinigungs- 
mittel, 4. Unterlage für Stalltiere, 5. Getränk, 6. Stadt in Oberitalien, 8. Gewässer 
9. am Wasser lebendes Raubinsekt, 11. Unterjacke, Wams, 13. leichte Vertiefung 
15. Reihe, Folge, 17. Verneinung, 19. Schiffswindseite, 22. Stadt in Württemberg 
23. Einkerbung, 24. niedere Wasserpflanzen (Mehrzahl), 25. Hafen und Seebad iı 
der Nähe Roms, 28. Anerkennung, 30. Hausflur, 31. weiblicher Kurzname. 


Silbenband 


Aus den Silben: blech — do — en — flug — ga — gal — in — ka — ka — ka: 
la — lai — mir — ne — no — ri — schatz — se — se — sekt — sel — si — spie 
vol — zi 


















































































































































sind die Wörter der nachstehenden Bed g zu bilden und jeweils von oben nach unten in die 
Felder der Figur einzutragen. Je zwei Wörter haben eine gemeinsame Mittelsilbe, die oben nur 
einmal aufgeführt ist. Bei richtiger Lösung des Rätsels nennen die Mittelsilben, von links nach recht: 
gelesen, den richtigen Namen eines Inselstaates im Stillen Ozean. Bedeutung der Wörter: 


1. Titel eines Buches von Karl May, 2. geflügeltes Gliedertier, 3. See im nördliche: 
Rußland, 4. kleiner Behälter 
5. fröhliche Zeit vor Fasten- 
beginn, 6. Fluß in Afrika, 
7. Aufenthalts- und Speise- 
raum, 8. männlicher Vor- 
name, 9. Oper von Richard 
Wagner, 10. Theaterau!- 
führung von ungeschulten 
Kräften. 


















































SCHACH 


Geleitet von Georg Kieninger 
Ein Titanenkampf 


Partie Nr. 191 


Nimzo-Indisch, gespielt im Kandidatenturnier » 
in der Schweiz, September-Oktober 1953 Schriftbild und Schriftanalyse von 
Weiß: ‚Keres Schwarz: Reshewsky J. T., weiblich, 22 Jahre. 


1. d4 Sf6 2. c4 e6 3. Sc3 Lb4 4. e3 c5 5. Ld3 Hier kommt eine vorwiegend sinnliche An- 
0—0 6. a3 LXc3+ 7. bXc3 b6 8. e4 Lb7 (Vor- schauungsweise zum eg während die 
sichtiger war 8. ...Sed, um die folgende jenkende Verarbeitung immer wieder durch 
lästige Fesselung des Springers zu verhindern.) Gefühls- und Sinneseinflüsse gestört wird 
9. Lg5 h6 10. h4 d6 11. e5 (Erst wenige Züge 
sind geschehen und doch steht der Kampf be- EL TEE fi . z 
reits auf des Messers Schneide. Rein gefühls- A ö /Rouı tt N U, € 
mäßig meint man, die schwarze Stellung müßte © ; 
angesichts der weißen Drohungen jeden Augen- P&$ RER Va Pr 
blick zusammenbrechen. Aber der Amerikaner Ce, N) «U, q N I 
erweist sich in dieser Partie als ein geist- ! ol 
reicher Verteidiger.) en mn Bun BL nn 


Schreiberin ist sehr ablenkbar, sie hat Pha::- 
tasie und gerät oft ins Träumen. Der Wirklid:- 
keit ist sie nicht zugewandt. In allen prak- 
tischen Angelegenheiten wird sie weitgehend 
versagen, wenn sie ganz auf eigene Füße 
gestellt ist. 

Schreiberin neigt auch ein wenig zur Grübelei 
und Schwermut. Sicherlih ist sie in vielen 
Fällen ein bißchen feige. Vor allem zieht si 
oft im letzten Augenblick noch zurück, was si 
schon angesetzt hat. 

Schreiberin zeigt sich im übrigen einige:- 
maßen unbeherrscht: sie lebt nach Neigung 
läßt sich nicht gern in eine feste Bahn ode 
an eine feste Aufgabe verweisen. Audit 
ihren Äußerungen nimmt sich Schreiberin of 
kein Blatt vor den Mund, so daß sich nich 
selten der eine oder andere vor den Kopf ge 
stoßen fühlen wird, 

Angesichts der inneren Aufwühlbarkeit und 








Stellung nach dem 11. Zuge von Weiß 

















11. .... dXeS 12. dXe5 Le4 (Eine überraschende 
Pointe, um den drohenden Figurenverlust zu 
vermeiden.) 13. Th3 LXd3 14. TXd3 Dc7 15. 
LXf6 gXf6 16. Dgs+ Kh8 17. Df3 Sd7 18. 
0—0—0 (Der Kampf nimmt immer schärfere 
Formen an, beide Stellungen des Königs sind 
gefährdet, aber vorläufig hat Weiß den An- 
griff und ist dadurch in Vorteil. Er diktiert das 
Gesetz.) 18. ... SXe5 19. DXf6+ Kh7 20. Td6 
SXc4 21. Sf3 (Auch noch ein ganzer Turm wird 
im Interesse des Angriffs geopfert.) 21. ... 
SXd6 (Schwarz kann nicht anders, er muß sich 
eben alles zeigen lassen.) 22. Sg5+ Kg8 (Das 
Schlagen des Springerss würde in wenigen 
Zügen zum Matt führen. 22... . hXg5 23. hXg5 
drohend Thi+.) 23. DXh6 (Droht Matt, und 
dadurch gewinnt Weiß wieder geopfertes Mate- 
rial zurück.) 23. ... f6 24. SXe6 De? 25. TXd6 
Tf? (Der einzige Zug, aber gerade noch ge- 
nügend.) 26. Dd2 Teß 27. f4 f5 28. Dd5 Khs 
29. De5+ Df6 30. Kc2 c4 31. Kd2 Kg8 32. Dd5 
(Noch ein Gewinnversuch.) 32. ... DXh4 33. 
DXc4 Df2+ 34. Kci Dgi+ 35. Kc2 DXg2+ 
36. Kb3 b5 37. Dd4 Dfi 38. Kb4 Dc4+ (So 
beseitigt Schwarz alle Gefahren durch Damen- 
tausch.) 39. DXc4 bXc4 40. KXc4 Tc8+ 41. Kd5 
Hier wurde die Partie abgebrochen und ohne 
Kampf mit Recht unentschieden gegeben. 


der Neigung zur Unruhe ist hauptsächlich fest: 
Gewöhnung an konkrete Aufgaben zu empfel 
len. Andernfalls besteht die Gefahr, daß sic 
Schreiberin immer schwerer in die Gesellschaft! 
einordnen wird und innerlich noch mehr ve! 
einsamt, vor allem auch seelisch noch meh" 
belastet wird. 


—— Hier ausschneiden! —— 





Wenn Sie mit einer Handschriftenprobe, 
unter Beifügung eines genau adressierten 
Freiumschlages, per Einschreiben diesen 
STERN-Gutschein für Schriftanalyse 
an uns einsenden, erhalten Sie von unserem 
Mitarbeiter eine graphologische Charakter- 
skizze zum Preis von 3,— DM (keine Brief- 
marken) bei Voreinsendung des Betrages 
angefertigt. Nachnahmen werden nicht 

rücksichtigt. Die Einsendung muß den Ver- 
merk „Graphologie* tragen. Angabe von 
Alter und Geschledht erforderlih. Die 
Schriftproben erhalten Sie zusammen mit 
der Analyse nach Möglichkeit innerhalb 
vier Wochen zurück. Der Verlag handelt 
hier im Namen und für Rechnung des 
Graphologen. 53/44 
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Winkelrätsel 
Aus den Buchstaben: aaaaaaa bb dd 


eeeeeeeeeeee g hh iiiiii Ill mmm nnnn 
errererr sssss #HHtt vuu sind die Wörter der 
nachstehenden Bedeutung zu bilden und 
waagerecht und senkrecht in die Felder der 
Figur einzutragen. Bei richtiger Lösung der 
Aufgabe ergeben die erste senkrechte 
Reihe, von 1—22 gelesen, die Bezeichnung 
für ein Mannschaftsspiel, und die letzte 
waagerechte Reihe, von 22—3 gelesen, 
den Namen eines Olbaumgewächses. Be- 
deutung der Wörter: 

{—2 kleines Raubtier mit wertvollem Pelz, 
2—3 Bade- und Kurort im Rheinland, 4—5 
griechische Göttin der Jagd, 5—6 kleiner 
Speisefisch, 7—8 Nebenfluß der Oder, 8—9 
Einsiedler, 10—11 verzweigte Flukmündung, 
11—12 britischer Sagenkönig, 13—14 Pflan- 
zenfasern zur Seilherstellung, 14—15 Unverletzlichkeit, Verbot, 16—17 englisches 
Bier, 17—18 physikalische Arbeitseinheit, 19—20 französischer Artikel, 20—21 Tier- 
produkt, 22. Konsonant. 




































































Magisches Quadrat 


Aus den Buchstaben: aaaa bb eeeeee ii II n o ır ssss z 
sind die Wörter der nachstehenden Bedeutung zu bil- 
den und so in die Felder der Figur einzutragen, daf 
sie jeweils waagerecht und senkrecht gleichlauten: 

. deutscher Dichter (1831—1910), 

. Stadt in Südfrankreich, 

. männlicher Vorname, 

. Jagd mit abgerichteten Raubvögeln, 

. Stadt in Westdeutschland. 
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Auflösungen im nächsten Heft 





Auflösungen aus Heft Nr. 43 


Kreuzworträtsel. Waagerecht: 1. Bali, 3. Ader, 5. Inn, 7. All, 9. Damast, 12. Sahib, 
14. Statue, 16. See, 18. Ras, 19. Undset, 20. Atlant, 22. Ire, 24. Oel, 26. Dotter, 28. Arras, 
30. Zinken, 31. Fes, 32. Ger, 33. Mull, 34. Narr. — Senkrecht: 1. Bass, 2. Indien, 3. Altar, 
ı. Rose, 6. Nab, 7. Ast, 8. Gas, 10. Asseln, 11. Mus, 13. Heuert, 15. Taster, 17. Ostern, 21. Nornen, 
22. Ion, 23. Etzel, 25. Lab, 26. Darm, 27. Eis, 28. AEG, 29. Saar. 

Gutes Heilmittel: Es ergeben sich folgende Wörter: Deckel, Sieg, Student, Siam, Witz, Leder, 
Die ed eingetragen ergibt sich folgender Spruch: „Das Glueck ist die beste Medizin 
der Welt.” 

Silbenrätsel: 1. Drogerie, 2. Irrsinn, 3. Elritze, 4. Arena, 5. Rondell, 6. Mormone, 7. Urkunde, 
8. Tortur, 9. Unstrut, 10. Nebelhorn, 11. Diarium, 12. Deputat, 13. Identität, 14. Epidermis, 
15. Hortensie, 16. Opposition, 17. Fischreiher, 18. Fachschule, 19. Neutralität, 20. Unterwalden, 
21. Neurose; die ersten und vierten Buchstaben, beide von oben nach unten gelesen, ergeben: 
„Die Armut und die Hoffnung sind Mutter und Tochter.“ 


Besuchskartenrätsel: Herr Bedemis ist von Beruf Buchdruckmeister. 


VoN 


PHILIPS 


Die Super-M-Technik ist da. Neue mag- 
netische Stoffe, wie z.B. das Ferroxcube, 
verstärken die Lautsprecher, Spulen und 
eingebaute Antennen. In der Super-M- 
Technik hat die Anwendung des Magne- 
tismus ihre Vollkommenheit erreicht: Das 
Ergebnis ist: besserer Empfang - mehr 
Sender - weniger Störungen - hervor- 
ragender Ton. 
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Ihr Fachhändler führt Ihnen die neuesten PHILIPS Geräte gern vor. 











| Kulenfpiegels 17tes Schelmenftüch 












u jener Zeit war in des Rates Reller zu Lübed ein Weinzapfer, 
dem düntte, er fei flüger als feine Runden. Rein Wunder, daß es 
Till Eulenfpiegel gelüftete, ihm einen Streich zu fpielen. Mit zwei 
gleichen Rannen ging er bin; die eine hatte er mit Wafler gefüllt 
und unter feinem Mantel verftedt — die leere aber ließ er voll Wein 
fihenten. „Was koftet der”, fragte er. „Zehn Pfennige”, antwortete 
der Zapfer. „Zu teuer”, fagte Eulenfpiegel, „ich gebe höchftens fechs!” 
Schon fehwoll dem Zapfer der Ramm. „Gib den Wein wieder ber”, 
brüllte er, „und fcher dich hinaus!” Rafch gab ihm Till die Ranne 
zurüd, die voll Wafler war, und blind vor Wut goß es (brrr!) der 
Zapfer in das Spundloch des Fafles hinein. Till aber fprang davon, 
die leere Ranne in der Hand — und die mit Wein gefüllte unter dem 
Mantel geborgen! Und der Zapfer hatte nicht nur den Spott, fondern 
fihließlich auch den Schaden zu tragen. 


Heute kauft man Wein meiftens — und Weinbrand immer in feft 
verlorkten und wohlverfiegelten Flafchen, die nach Herkunft und Art 
durch Namen gefennzeichnet find. Damit ift der Wert ihres Inbaltes 
für den Räufer wie für den Verkäufer eindeutig beftimmt. Asbach 
’Uralt’, den großen Deutfchen Weinbrand mit der vollen Blume 
und dem milden weinigen Gefchmad tennt jeder — und jeder weiß, 
daß eine Flafche Asbach ’Uralt’ genau fünfzehn Mark wert ift! Da 
hätte alfo felbft ein neuer Till Eulenfpiegel keinen Spielraum mehr 
für irgendwelche Schelmenftreiche — und das ift gut, meinen wir... 





Im Asbach ’Uralt’ ift der Geift des Weines 














PARAT 
ARMBANDUHREN 
die gehen genau 


mit Fabrik -Garantieschein 


injedem guten Fachgeschäft 
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Du Stone gen Nick! 





DIE WOCHE VOM 1. BIS 7. NOVEMBER 1953 


An Vorschlägen, Resolutionen, wie man sich die politische Zukunft denke, wie alle Fragen mit 
einem Schlag gelöst werden könnten, wird in dieser Woche wahrscheinlich kein Mangel herrschen. 
Und die Formulierungen dürften allesamt großzügig gehalten sein. Ob aber eine ehrliche Absicht 
dahinter steckt? Jede Partei oder Mächtegruppe ist krämerhaft auf den eigenen Vorteil bedacht. 
Die eifrigen Bemühungen haben etwas Groteskes und zugleich Hektisches an sich. Was soll’s? fragt 
sich der Beobachter, der aus einiger Distanz zusieht und eine Ahnung von der Macht der Zeit und 
der Ohnmacht der Uhrmacher hat. Jeder richtet sich nach seiner Fasson zugrunde. 


STEINBOCK 
22.31. Dezember Geborene: 


wicklung eintreten. Am 3. XI 


daß es vernünftig ist, wenn Sie nachgeben. 


10.—20. Januar Geborene: Wenn Sie an das 
Materielle denken, werden Sie wahrscheinlich 
zufrieden sein. Seelisch bleibt leider immer 
noch mancdes zu wünschen übrig. Der 4./5. XI. 
könnte Ihnen Kummer macen. Gut: der 6./7. XI. 


WASSERMANN 


21.—29. Januar Geborene: Jetzt kön- 
nen Sie sich schon besser helfen. Je- 
mand hat sein Wort gehalten und Sie emp- 
fohlen. Am 3. XI. läßt sich manches zur wei- 
Verände- 
rungen, die notwendig sind, werden Sie je- 


teren Entspannung beitragen. Die 


doch nochmals belasten. 


30. Januar bis 8, Februar Geborene: Man be- 
nimmt sich Ihnen gegenüber korrekt. Das er- 
leichtert zwar die tägliche Arbeit, aber grund- 
sätzlich will diese veränderte Haltung nicht 
meinen. 
9.—18. Februar Geborene: Sie müssen wahr- 
scheinlich mehr investieren. Lassen Sie sich am 
6.7. XI. nicht über die Schulter sehen, wenn 
Sie Soll und Haben vergleichen. Aus diesem 


soviel besagen wie Sie vielleicht 


Enqpaß kommen Sie aber heraus. 


FISCHE 
19.—27. Februar Geborene: Sie sollten 


sih zu diesem Wecdsel, an den Sie 
denken, bald entschließen. Ihre Chancen wad- 
sen dadurch. Am 5./6. XI. werden Sie erken- 
nen, daß es richtig war, Unannehmlichkeiten 


nicht aus dem Wege gegangen zu sein. 


28. Februar bis 9. März Geborene: Sie können 
im Augenblick nichts Besseres tun, als Verbin- 
nochmals Verbindungen aufzu- 
Xl. könnte die Umschau 
Erfolg haben. Am 6. XI. macht man verhei- 


dungen und 
nehmen. Schon am 1 


Bungsvolle Andeutungen. 


10.—20. März Geborene: Im Augenblick haben 
Sie es etwas leichter. Neue Quellen beginnen 
zu fließen. Sie können sich erholen und auch 
etwas zurücklegen. Vorläufig sollten Sie je- 


doh nicht auf Vertragsabschlüsse dringen. 


Leider 

werden in diesen Tagen einige Unter- 
brechungen in der guten wirtschaftlichen Ent- 
sieht es nach 
einem Zwischenfall aus. Die Beziehungen zur 
Umwelt sind zur Zeit etwas problematisch. 
1.—9. Januar Geborene: Eine Verstimmung zu 
beheben dürfte nicht leicht sein. Für den 4. XI. 
besteht eher Gefahr, daß es zu einem Bruch 
kommt. Am 6./7. XI. sehen Sie aber wohl ein, 


WIDDER 


21.—30. März Geborene: Zunehmende 

Einengungen zwingen Sie, auch kleine 
Möglichkeiten zu beachten. Grundsätzliche Ver- 
handlungen ziehen sih in die Länge. Am 
3. XI. stürmt vieles auf Sie ein. Lassen Sie 
sich schon jetzt vor dem 10. XI. warnen. 
31. März bis 9. April Geborene: Eine starke 
Bewegung ist abgeklungen. Glauben Sie aber 
nicht, daß man Ihnen Ihre Ruhe läßt. Für die 
Lage der anderen sollten Sie mehr Verständnis 
aufbringen. Der Monat wird anstrengend. 
10.—20. April Geborene: Sie können sich nicht 
darüber hinwegtäuschen, daß die Beziehung 
im Grunde problematisch ist, obwohl man sie 
offiziell anerkennt. Am 4./5. XI. dürften Sie 
sich in zwiespältiger Verfassung befinden, 


STIER 
21.—29. April Geborene: Das falscheste, 


was Sie tun könnten, wäre, sich auf 
Spekulationen zu verlegen. Am 5./6. XI. ist 
die andere Seite nicht mehr bereit, mit sich 
spaßen zu lassen. Den guten Willen zu be- 
teuern, ist zu wenig, Sie müssen ihn beweisen. 


30. April bis 9. Mai Geborene: Sie sollten sich 
einmal gemeinsam genau überlegen, welche 
Richtung Sie nun einschlagen wollen. Am 6. XI. 
erhalten Sie den Beweis, daß man stärker an 
Ihnen interessiert ist, als man zugeben möchte. 


10.—20. Mai Geborene: Die anderen sind sehr 
wendig und verfolgen ihr Ziel zugleich mit 
außerordentlicher Zähigkeit. Das müssen Sie 
mit einkalkulieren, wenn Sie mit ihnen zu 
einem Übereinkommen gelangen wollen. 


ZWILLINGE 


21.—30. Mai Geborene: Sie erhalten 

nützliche Hinweise. Schon am 3.Xl. 
dürfte Ihnen klar sein, daß es richtig war, wie 
Sie sich Ende letzten Monats entschieden haben. 
Natürlich wird es vorerst noch einige Anstren- 
gungen kosten, bis Sie eingearbeitet sind. 
31. Mai bis 9. Juni Geborene: Wo Sie hin- 
kommen, hinterlassen Sie jetzt den besten Ein- 
druk. Am 3./4. XI. können Sie sich in Emp- 
fehlung bringen. Eine Bekanntschaft, auf die 
Sie Wert legen, entwickelt sih aber nicht 
weiter. 
10.—20. Juni Geborene: Sie finden beträchtliche 
Widerstände vor. Aber den Hauptgegner müs- 
sen Sie eigentlich schon am 1./2. XI. abschüt- 
teln können. Am 4./5. XI. können Sie sich für 
vieles Ihnen Angetane schadlos halten. 











Frauen 
reden 
hier mit! 


Er soll gut 
angezogen sein 





aber er soll sich auch bequem fühlen und sicher 
bewegen können- 


Warum also soll der Mann das Praktische in 
der Männermode opfern? Er trägt wieder Hosen- 
träger. Sie sind beq , gesünder *) und ge- 
ben der Hose immer den richtigen Sitz. Außer- 
dem sind Mad -Träger jetzt elegant im Zuschnitt 
und in vielen dezenten Farben 
gehalten. Weil sich Männer darin 
wohler fühlen, erkennen Frauen 
dieses typisch Männliche in der 
Männermode wieder an. 





®) das wird Ihnen 
der Arzt bestätigen 


kann sich senen\0Sseny 





ARTHUR SCHAPER - WUPPERTAL- BARMEN 











KEINE ANGST 


vor dem Dickwerden. Es liegt ganz bei 
Ihnen, ob sie schlank und jugendlich 
bleiben wollen. Sorgen Sie für eine gute 
Verdauung, nehmen Sie regelmäßig 
DRIX - Dragees zur Regulierung der 
Darmtätigkeit. DRIX - Dragees reinigen 
Blut und Säfte, beseitigen lästige Fett- 
polster auf natürliche Weise. 
Packung 1.35 u. 2.25 DM in Apotheken u. Drogerien 





aus dem Edelextrakt von 
Dr. Ernst Richters Frühstücks - Kräuterlee. 
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—-auch bei Ihnen! 
Versuchen Sie es einmal. GLYSOLID 
ist in jeder Drogerie oder Apotheke 


zu erhalten. 


GUSTAV SNOEK OHG - Singen Hıwl. 














In Drogerien, Apotheken und Sunitätsgeschäften erhältlich 








Vaterland) 


MARKENRADER 
direkt ab Fabrik an Private. 
Bar- od. Teilzahlung. Größ- 
ter Gratiskatalog mit vielen 
Modellen, Touren-, Sport-, 
Renn- und Jugendrädern. 2- 
bis 8.Gang-Schaltg. Mono- 

ramm! Stoßdämpfer! 
re Bereifung! 
Fohrradneuheiten! Jetzt: Winterpreisel 











Friedrich Herfeld Söhne 
Neuenrade I. Westf. Wr.20 ) 





Wer schönes Haar liebt nimmt 


Niplona 


Flaschen zu 2.50, 4. und größer erhalten Sie im Fachgeschäft 





OLIVIN WIESBADEN 
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OLIVIN WIESBADEN 





21. Juni bis 1. Juli Geborene: Ihr G 

ner ist nicht ganz ungefährlich, und 
juristisch ist er gedeckt. Das sollten Sie nicht 
übersehen. Daß Sie am Ende gewinnen, scheint 
zwar festzustehen, aber vorläufig ist Vorsicht 
das oberste Gebot. 
2.—11. Juli Geborene: Man gönnt Ihnen Ihren 
Erfolg nicht. Alle Versuche, Ihnen etwas an- 
zuhängen, ändern jedoch nichts daran, daß 
man Sie vorzieht und sich enger mit Ihnen 
verbinden möchte. Am 4. XI. sind Sie unge- 
halten. 
12.—22. Juli Geborene: Sie können sich weiter 
vorarbeiten. Am 2. und 7. XI. könnten beson- 
ders günstige Angebote eintreffen. Reizen Sie 
die anderen aber nicht durch einen zu großen 
Aufwand. Man beobachtet Sie sehr genau. 


f) Löwe 
) 23. Juli bis 1. August Geborene: Wie 


die Dinge bei Ihnen’ liegen, werden Sie 

gut tun, sich nach etwas Neuem umzusehen. 
Am 3. Xi. kommen Sie sicherlih an die rich- 
tige Adresse. Aber am 5./6. XI. ist guter Rat 
leider schon wieder einmal recht teuer. 
2.—12. August Geborene: Theorie und Praxis 
sind zweierlei, das wird man Ihnen jetzt vor- 
exerzieren, und leider werden Sie dabei der 
Leidtragende sein. Am 6. XI. wird man Sie 
auffordern, Rechenschaft abzulegen, was Ihnen 
wenig behagt, 

13.—23. August Geborene: Noch mag die Freude 
über Ihren Erfolg überwiegen. Besonders am 

4./5. XI. sind Sie optimistisch. Aber am 6./7. 
x. drängt sich die Frage auf, ob Sie für die 
Kosten, die entstanden sind, auch aufkommen 
können. 





JUNGFRAU 


» 24. August bis 2. September Geborene: 

#& Sie werden gewußt haben, warum Sie 
sich auf diese neue Sache eingelassen haben. 
Der Vorteil liegt auch auf der Hand. Aber so 
behaglih wie bisher werden Sie es einst- 
weilen nicht mehr haben. Tröstlich: der 5./6. IX. 


3.—12. September Geb : Es fällt Ihnen 
leicht die Parteigänger zu finden, die Sie 
brauchen, um Ihren Eröffnungen den erwünsc- 
ten Nachdruck zu verleihen. Am 1. und 6. XI. 
brauchen Sie nur persönlich in Erscheinung zu 
treten, 

13.—23. September Geborene: Am 2./3. und 
6./7. XI. lösen sich manche Knoten zu Ihrer 
Überraschung wie von selber. Versprechen Sie 
sich von dieser momentanen Entspannung aber 
nicht zuviel. Der Dezember würde Sie sonst 
enttäuschen. 





WAAGE 


24. September bis 2. Oktober Geborene: 

Am 3. XI. kann Sie niemand bewegen, 
nodh länger zu warten, ob man Ihnen am 
alten Platz nicht doch noch eine Chance gibt. 
Sie möchten fort und haben auch schon etwas 
Bestimmtes im Sinn. Hoffentlich glückt‘s Ihnen. 
3.—12. Oktober Geborene: So einfach werden 
Sie von dieser Sache kaum loskommen. Es führt 
zu nichts, spontane Entsdilüsse zu fassen. 
Jedenfalls sollten Sie diesen Monat erst mal 
vorübergehen .lassen, ehe Sie -aktiv werden. 
13.—23. Oktober Geborene: Wirtschaftlih ha- 
ben Sie alles aufs günstigste regeln können. 
Der 4./5. XI. wird Ihnen in persönlicher Hin- 
sicht besonders schmeicheln. Einstweilen sind 
noch keine Komplikationen zu befürchten. 


R SKORPION 
‚ 24. Oktober bis 2.November Geborene: 


In diesen Wocen wird sich viel für 
Sie entscheiden. Lassen Sie es nicht an Bereit- 
schaft fehlen, Ihr ganzes Können zur Verfügung 
zu stellen und notfalls auch an ungewohnte 
Aufgaben heranzugehen. Achten Sie. auf den 


2.—11. November Geborene: Durch Zurück- 
haltung ernten Sie jetzt keine Lorbeeren, Man 
muß Sie immer vorn sehen. Am 1. XI. fallen 
Ihre Anregungen auf fruchtbaren Boden. Von 
dem Wochenende werden Sie nicht viel haben. 
12.—22. November Geborene: Die Anknüpfungs- 
punkte ergaben sich verhältnismäßig leicht. 
Jetzt gilt es, die Zusagen termingerecht ein- 
zuhalten. Am 2. XI. weist man Sie in einen 
zusätzlichen Wirkungskreis ein, 


SCHUTZE 


23. November bis 1. Dezember Geborene: 
Sie scheinen etwas aufgegeben zu ha- 
ben, um sich einer neuen Sache um so inten- 
siver widmen zu können. Das Programm für 
die nächste Zeit sollten Sie gemeinsam mit 
den Interessenten am 3. XI. zusammenstellen. 


2.—1l. Dezember Geborene: Wenn Sie sich 
auch manchma! einreden, die anderen hätten 
nur Übles mit Ihnen im Sinn, im Grunde wissen 
Sie doch ganz genau, wie man Sie schätzt. Am 
4. XI. eröffnet man Ihnen etwas besonders 
Schönes. 

12.—21. D ber Geb : Es bleibt nun ein- 
mal nichts anderes übrig, als mitzumachen, 
auch wenn es Ihnen des Guten manchmal zuviel 
erscheint. Ihre Widersacher geben das Rennen 
endlich auf. Am 4./5. XI. stehen Sie im Mittel- 
punkt. 





HOROSKOPISCHE HINWEISE FÜR NEUE ERDENBURGER 
GEBOREN ZWISCHEN 1. UND 7. NOVEMBER 1953 


Unternehn lustige Kinder kommen in dieser Woche auf die Welt. Sie wollen viel schaffen, 
aber ebensoviel sehen und erleben und fühlen sich wahrscheinlich am wohlsten, wenn sie unter- 
wegs sein können. Berufe, die ihnen in dieser Hinsicht entgegenkommen, werden sie bevor- 





zugen. Sie haben eine glückliche Art, mit anderen 


hen; selbst Mensch denen ihr Wesen 





völlig fremd sein muß, werden sich von ihnen angezogen fühlen und zu ihnen stehen. Bei aller 
persönlichen Uneigennützigkeit und Nachgiebigkeit lassen sie, wenn es um materielle Werte geht, 
nicht mit sich handeln; mutet ihnen jemand zu, sich unter Preis zu verkaufen, werden sie sich 
mit: einer erfrischenden Deutlichkeit ausdrücken. Die Mädchen können sich eng anne an- 
passen, ohne deshalb je ihren Grundsätzen untreu zu werden, Ihr T . Sie 


werden sich glücklich verheiraten. 
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sucht den besten Werbespruch für 
den neuen KÖRTING-SYNTEKTOR 


Beteiligen Sie sich an unserm 


PREISAUSSCHREIBEN. 


Die besten Vorschläge werden mit folgenden Preisen ausgezeichnet : 
1. PREIS 


14 Tage freier Aufenthalt in Grassau im schönen Chiemgau ein- 
schließlich Hin- und Rückreise innerhalb des Bundesgebiets. 


UND ein KORTING-Fernseh-Schrankgerät VIDEOVOX 54W im 


Werte von DM 1680,— 

2.und 3. PREIS je ein KORTING-Empfänger SYNTEKTOR 54 W im Werte von 
M 468, - 

4.und 5. PREIS Je ein KORTING-Empfänger SONATOR 54 W im Werte von 
DM 376, - 

6. bis 10. PREIS Je ein KORTING-Empfänger CONBRIO 54 W im Werte von 


11.bis 30.PREIS Je ein Gutschein im Werte von DM 50.—, der von jedem Fach- 
händler bis 31. 1. 54 beim Kauf eines KORTING-Empfängers in 
Zahlung genommen wird. 


Alle Preise werden bis 24. Dezember 1953 verteilt. 


hat das letzte UKW-Problem gelöst! Durch die neue, sensa- 
tionelle SYNCHRO-DETEKTOR-SCHALTUNG ist es jetzt 
möglich, MEHR UKW-Sender BESSER zu hören! 


Durch den entscheidenden Schritt vom Ratio-Detektor zum SYNCHRO- 
DETEKTOR erhielt der KORTING-SYNTEKTOR 54 W alle für Weitemp- 
fang auf UKW notwendigen Eigenschaften: Extreme Trennschärfe — 
Höchstwirksame Störbegrenzung — Automatische Rauschsperre, die 
völlige Stille zwischen den UKW-Senderkanälen gewährleistet. 





Störarmer Empfang auf allen Wellenberei- 


ichti rkmale: 
Wichtige Merkmale chen durch doppelt wirkende automatische 


10 Röhren mit 26 Röhrenfunktionen und Bandbreitenregelung. 
15 Kreise bei UKW-Empfang. Ferrit-Rotor-Antenne mit Peilskala und 
Trennschärfe 1:5000 (bei dem verringerten Schalttaste. 


Kanalabstand von 300 kHz), die auf neuem 
elektronischem Wege erreicht wird. (Bei 
normaler Schaltung wäre sie nur durch 
Anhäufung von etwa 40 Kreisen erreichbar.) 


Ultrakurz-, Kurz-, Mittel- und Langwellen- 
bereich und Kurzwelleniupe mit Mikro- 
skala. 

Hoch- und Tieftonregler. 

Gesmmackvolles, elegantes Edelholz- 
gehäuse. 

Aus 2 Lautsprechern in Breitband-Raum- 
klang-Kombination ertönt 


der strahlende KORTING-Klang 


Völlige Aussperrung von UKW-Störsendern 
auf gleicher Welle, wenn diese um nur 
30% weniger stark einfallen als der ge- 
wünschte Sender, 


Höchstwirksame Unterdrückung elektrischer 
Störungen aus der Umwelt. 


Lassen Sie sich die KORTING-Empfänger der Serie 54 bei Ihrem Händler vorführen: AM-FM-Vollsuper 
410 W DM 288,— ®Conbrio 54 W DM 308,— @ Sonator 54 W DM 376,— @ Syntektor 54 W DM 468,—. 





KORTING baut seit 1925 Spitzenerzeugnisse der Rundfunktechnik 


Am Preisausschreiben ist jedermann teilnahmeberechtigt außer den KORTING- 
Betriebsangehörigen. Der Werbespruch soll möglichst kurz sein. Einsendungen 
auf einer Postkarte bis 30. November 1953 unter Kennwort „SLOGAN $”. Mit 
Zuerkennung der Preise gehen die Vorschläge in unser Eigentum über. Die Ent- 
scheidung erfolgt unter Ausschluß des Rechtsweges durch die Geschäftsführung der 
an GRASSAU 
KORTING RADIO WERKE chHıensAu 


gar Erna 


Ungehörig 

Zu dem Leserbrief des Polizei- 
beamten Wolf-Dietrich Kroll be- 
treffend „Die Schauerballade 
vom standhaften: Ekkehard": 

Dieser Beamte hat anschei- 
nend noch nicht den Geist unse- 
res Staates und überhaupt der 


heutigen Zeit begriffen. In. 


einem Land, das die Prügel- 
strafe in den Schulen und sogar 
die Todesstrafe für Mörder 
nicht kennt, steht es auch der 
Polizei nicht zu, zu prügeln, 
ganz gleih, ob der „Zwangs- 
gestellte" ungehörig ist oder 
nicht, wobei auch noch zu unter- 
suchen bliebe, wieweit die 
Polizei ein ungehöriges Beneh- 
men des Zwangsgestellten ver- 
schuldet hat. Im übrigen sollte 
die Polizei nicht vergessen, daß 
sie vom Volke für die Erfüllung 
wesentlicher Aufgaben bezahlt 
wird und nicht für die Bearbei- 
tung von Bagatellen, an denen 
jeder denkende Mensch mit 
einem nachsichtigen Lächeln 
vorbeisieht. 


Wir können dem STERN für 
seinen Bericht nur danken. 


Iserlohn W. Nagel 


Nicht in die Blutbahn 


Wie ich aus dem Bericht 
„Zweite Jugend aus erster Hand“ 
sehe, ist Ihrem Reporter die 
Festschrift, die ich bei Anlaß des 
70. Geburtstages von Dr. med. 
Paul Nıehans veranlaßt und redi- 
giert habe, bekannt. Das Lebens- 
bild, das ich beschrieben habe, 
ist auch in der „Medizinischen 
Klinik*, in der „Zahnärztlichen 
Welt” und in vielen schweizeri- 
schen Tageszeitungen erschienen. 
Ich erlaube mir nun, zu Ihrem 
Artikel eine kleine Korrektur 
anzubringen: Die Frischzellen, 
die wir (Mijarbeiter und Schü- 
ler von Dr. Niehans wie Dr. 
Niehans selbst) durch Einsprit- 
zung in die Muskeln ein- 
pflanzen, kommen nicht in die 
Blutbahn. Dies wäre sehr ver- 
hängnisvoll. Sie bleiben im 
Muskel und wandern von da 
aus gegen das Zentrum. Mehr 
können wir heute noch nicht 
aussagen, Während dieser Wan- 
derung geben sie ihre Heil- 
kräfte, die aus ihrer jugend- 
lichen Konstitution entstammen, 


an den kranken, 
erschöpften oder 
gealterten Orga- 
nismus ab. Ob 
sie früher oder 
später abgebaut 
werden, wic 
übrigens sämt- 
liche Zellen des Organismus, 
spielt keine große Rolle für den 
Heilerfolg. Ich wollte aber 
darauf aufmerksam machen, 
damit nicht Angriffe aus Fach- 
kreisen einen schwachen Punkt 
der Zellular-Therapie erhaschen, 
wobei dieser Punkt ja gar kein 
schwacer Punkt ist. Wenn Ihre 
Artikel dazu beitragen, die 
Methode von Dr. Niehans wei- 
teren Kreisen leidender Men- 
schen zugänglich zu machen, so 
ist dies eine dankenswerte Tat. 


Zürich Dr. Franklin Bircher 


Der rote Adler 


Der STERN brachte in Heft 39 
unter der Überschrift „Die rote 
Guillotine“* Bilder aus dem Le- 
ben der Hilde Benjamin. Unser 
Augenmerk wurde auf das Bild- 
chen gelenkt, das ihre Schwe- 
ster Ruth Lange zeigt. Sie 
schreiben da, daß sie den Adler 
des weltberühmten SCC trug. 
Wir bitten, davon Kenntnis zu 
nehmen, daß Fräulein Lange, 
bevor sie zum SCC ging, Jahre 
hindurch dem Sport-Club Bran- 
denburg angehörte, der bis 
1945 den Namen „Brandenburg, 
Verein für Turnen, Spiel und 
Sport“ trug und dessen Ver- 
einsabzeichen der rote branden- 
burgishe Adler ist. Ob er 
weltberühmt ist, darüber wol- 
len wir nicht rechten, ist auch 
völlig  belanglos. Immerhin 
stellte er in Artur Holz mehrere 
Male den Deutschen Zehnkampf- 
meister, die Frauen des Clubs 
stellten deutsche Rekorde und 
Weltrekorde auf (Frl. v. Bre- 
dow, Frau Engelhardt, 10X100- 
Meter-Staffel usw.), unsere Eis- 
hockeymannschaft errang 1934 
den Titel des Deutschen Eis- 
hockeymeisters und als Berliner 
Meister kämpften in diesem 
Frühjahr unsere Männer und 
Frauen um die Deutsche Meister- 
schaft im Landhocey 
Sport-Club Brandenburg 

Grüttner 


mem 


Vergipsen 

Seit langer Zeit bin ich 
ein eifriger Leser Ihrer 
Zeitschrift und war bisher mit 
Ihnen zufrieden. Vor einigen Ta- 
gen fuhr ich durch das schöne 
Hessenland und wurde in Nidda 
im Kreis Büchingen auf ein 
Gebäude aufmerksam. Es war 
das ehemalige Parteigebäude, 
auf dem früher in goldenen 
Lettern NSDAP stand. Später 
wurden die Lettern aus der 
Wand gemeißelt, aber so, daß 
man sie heute noch sehr deut- 
lich erkennen kann. Vielleicht 
legt die Stadtverwaltung von 
Nidda doch noch Wert darauf, 
die Zeichen eipes vergangenen 
Zeitalters mit etwas Gips und 
Zement von ihrem jetzigen 
Arbeitsamt verschwinden zu 
lassen. 


Bad Nauheim R. Roesner 


Andere Menschen 


Nach dem Lesen Deines Ar- 
tikels „Der gute Feind” möchte 
ich meiner Freude darüber Aus- 
druck geben. Ich habe selbst 
1945 im Sudetenland die Be- 
setzung miterlebt, diese ersten 
furchtbaren Wochen, in denen 
die russischen Soldaten den 
Siegesrausch austobten, aufge- 
peitscht von ihrer obersten Füh- 
rung, die sie dazu reichlichst 
mit Wodka versorgte. Damals 
geschahen Scheußlichkeiten, die 
unbeschreiblich und heute glück- 
licherweise fast nicht mehr vor- 
stellbar sind. Doch neben aller 
Brutalität und rohen Gewalt der 
Sieger hörte ich auch von guten 
Taten berichten. Sie beschützten 
zum Beispiel die deutschen Sol- 
daten oft vor der Rachsuct 
tshehischer Partisanen, wäh- 
rend andererseits die sehr 
ordentliche tschechische Polizei 
des Nachts versuchte, den 
Frauen etwas Schutz zu geben. 
Nakskov/Dänemark 


Annemarie Pohl 
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Von Tag zu Tag 


sich wohler fühlen, täg- 
lich von allen Bekann- 
ten zu hören, daß man 
blühend aussieht, allen 
Schönheiten des Daseins 
wieder aufgeschlossen ge- 
genüberzustehen, kurz: zu spü- 
ren, daß man sich innerlich und 
äußerlich verjüngt, das ist der 
Wunschtraum vieler Frauen. Die- 
ser Traum wurde unzähligen Frauen 
schon erfüllt durch FRAUENGOLD! 
Seit es FRAUENGOLD gibt, ist die 
Freude am Dasein niöht mehr ein 
Vorrecht der Jugend. FRAUENGOLD 
schenkt der Frau jeden Alters körper- 
liches Wohlbefinden und seelische Aus- 
geglichenheit — auch in den Tagen der 
natürlichen Krise — schenkt einen gesun- 
den Schlaf ruhige Nerven, blühendes Aus- 
sehen — Lebensfreude. 








IT Pp0l + 


ein PEZ aus der PEZ-BOX on! 
Sie werden überrascht sein, wie gern 
man PEZ nimmt und wie sehr es er- 
frischt. Ob am Stammtisch oder sonst 
im Freundeskreis — mit Ihrer PEZ-BOX 
stehen Sie im Mittelpunkt, denn dieser 
nette Taschenautomat ist eine kleine 
Sensation. Ein Daumendruck genügt — 
hygienisch und mundgerecht erscheint 
ein PEZ aus der PEZ-BOX. 


a Hast: fix 2 


* 


FRAUENGOLD . 
könnte auch Ihr Jungbrunnen sein! PEZ, das feine Pfefferminz, ’ 
erfrischt nachhaltig und bewahrt vor 
Müdigkeit. Auf langer Fahrt, in über- 
heizten Räumen, zwischen zwei Ziga- 
retten, nach körperlicher Anstrengung 

— PEZ ist immer richtig! 

PEZ-BOX mit Füllung 90 Pfennig. 

(Jede PEZ-BOX mit Garantieschein) 
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... und für Ihren Mann EIDRAN, die Gehim- 
u. Nervennahrung von erstaunlicher Wirkungskraft. 


Kostenlose Probe 
durch HOMOIA, Karlsruhe 17y 











Das ist gar nicht unser Vati ... 


Ein gemütlicher Herr kommt mit sei- 
nen drei kleinen Kindern in ein Restau- 
rant, bestellt sich einen: Rostbraten mit 
Salat, und jedes Kind bekommt ein 
großes Stück Kuchen mit einer Tasse 
Schokolade. 

Nach dem Rostbraten ißt der Herr 
noch eine Portion Geflügel und dann 
noch eine Mehlspeise. Plötzlich bemerkt 
er, daß er seine Zigarren vergessen hat. 
Er bittet die Kellnerin, für eine Weile 
auf die Kinder zu achten; er ermahnt 
die Kinder, sie sollen recht brav sein 
und verläßt sodann das Lokal, um seine 
Zigarren einzukaufen. 

Es vergeht eine Stunde, es vergeht 
noch eine Stunde. Der so gemütlich aus- 
sehende Herr kommt nicht zurück. Da 
sagt die Kellnerin zu den Kindern: 
„Euer Papa bleibt aber sehr lange aus!“ 

Das größte derKinder antwortet: „Das 
ist ja gar nicht unser Vati! Wir haben 
da vorn auf der Straße gespielt, da hat 
uns der Mann gefragt, ob wir Kuchen 
essen wollten und hat uns mit herein- 


genommen.“ 
= 


Mein Nachbar suchte einen Mann, der 
ihm an Samstagen den Garten pflegte. 
Als sich der erste Bewerber meldete, 
fragte er ihn der Form halber: „Wie 
heißen Sie?“ 


„Clark Gable”, antwortete der Mann. 

„Well“, sagte mein Freund mit leich- 
tem Lächeln, „das ist ein ziemlich be- 
kannter Name, nicht?” 


„Das will ich meinen“, fuhr der Be- 
werber fort, „ich arbeite seit zwanzig 
Jahren in den Gärten der Gegend hier.” 


* 


Ein berühmter Antarktis-Forscher 
pflegte auf jede seiner Expeditionen 
außer den üblichen Mitgliedern der Be- 
satzung auch eine möglichst häßliche, alte 
Frau mitzunehmen. Sie hatte auf der 
ganzen Fahrt weder Pflichten noch Auf- 
gaben; sie kam einfach nur mit. Eines 
Tages fragte ein Freund den Forscher: 

„Kannst du mir vielleicht sagen, wozu 
du eigentlich jedesmal eine so häßliche 
alte Hexe mitnimmst?” 


„Ah“, antwortete der Forscher, „sie 
ist mein Stimmungsbarometer. Wenn 
unterwegs der Tag kommt, da sie mir 
hübsch und begehrenswert vorkommt, 
weißich, daßesZeit ist, an die Rückreise 
zu denken.“ 

* 


„Guter Gott!“ schrie der entrüstete 
Ehemann. „Willst du mir vielleicht er- 
zählen, der Bauer habe von dir 50 Fran- 
ken verlangt, um dich ganze drei Kilo- 
meter bis zur Garage abzuschleppen?” 

„Ja, aber rege dich nicht auf, Männ- 
chen. Er hat das Geld sauer verdienen 
müssen. Ich habe die ganze Strecke aus 
Leibeskräften auf die Bremse getreten.“ 


Die Lehrerin war gerade dabei, einen 
neu eingetretenen Schüler zu prüfen, um 
ihn platzmäßig richtig einrangieren zu 
können. 

„Wer gab uns unsere schöne Schule?” 
fragte sie. 

„Präsident Eisenhower“, antwortete er. 


„Wer läßt unsere wundervollen Stra- 
ßen über unser Land bauen, und die 
vielen schönen Flugzeuge und Schiffe 
und Raketen... .?” 

„Präsident Eisenhower.“ 

„Wer läßt die Bäume wachsen und die 
Blumen blühen?” 

„Gott.“ 

An diesem Punkt rief eine ärgerliche 
Stimme aus dem Hintergrund: „Werft 
diesen verdammten Demokraten hin- 
aus!“ 

* 

Aus dem Staat Ohio wird die Ge- 
schichte von einem Mann berichtet, der 
beim Telefonieren eine falsche Nummer 
wählte. Der Mann war der Meinung, er 
habe die Nummer mit dem Zeitzeichen 
gewählt, wo eine Bandaufnahme un- 
unterbrochen die genaue Uhrzeit be- 
kanntgibt. Als die „falsche Nummer“ 
ihm zu erklären versuchte, er habe nicht 
rihtig gewählt, schrie der Mann 
wütend: 

„Mit mir können Sie nicht disku- 
tieren, Sie sind ja nur eine Bandauf- 
nahme!“ Und hängte auf. 
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Früher war die schöne Handschrift — heute ist das Urteil 
des Graphologen der Grund, weshalb eine handgeschrie- 
bene Bewerbung verlangt wird. Entscheidend aber bleibt 
immer: Der persönliche Eindruck. Mehr noch als ein anderer 
Teil der äußeren Erscheinung ist die Uhr Ausdruck der 
Persönlichkeit. Wer eine DUGENA trägt, zeigt damit, 
daß er nicht nur auf Zuverlässigkeit, sondern gleichzeitig 


auf stilbewußte Eleganz achtet. 


"Dugena. der gute Eindruck spricht für sie 


„Merkwürdig, wie der neue 

Chef meine DUGENA so genau 
musterte — aber auf die kann ich mich 
ja verlassen, und vorzeigen kann ich 
sie auch. — Einen sehr anständigen 
Vertrag habe ich in der Tasche... .“ 


Die DUGENA, die auch für Sie zum Für- 
sprecher werden kann, finden Sie in dem 
Fachgeschäft mit dem roten Kreis im Dreieck. 
DUGENA-Uhren schon ab DM 40,- und 

ihre Spitzenmorke, die weltbekannte 
ALPINA Präzisionsuhr, ob DM 135,- 





HEIMKEHRER 19, geb»- 
ren am 2.8.1908, geschie. 
den. Einzige Angehörige 
ist eine 19jährige Tochter, 
die jetzt als Ostzonen- 
#üchtling in der Nähe 
von Bielefeld als Haus- 
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Brüder en 
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dig arbeiten, um nach Möglichkeit nach Exi. 
stenzgründung sein Kind zu sich zu nehmen. 


wagail 


entwec 
Futtern 


REED U EERRRE 


ch. die gend? 


Eine Haut wie Samt und Seide, wie sie 
die Jugend und Tugend besitzt, kann 


a hd'schließlich siegt sie de 


HEIMKEHRER 15, gebo- 
ren am 30. 5. 1901. Keine 
Angehörigen. Hat an der 
Universität Halle vier 
Jahre Landwirtschaft stu- 
diert. Ab 1938 Wirtschafts- 
berater an einer Land- 
wirtschaftsschule. Würde 
gern in Hessen oder in 
Norddeutschland arbei- 
ten: bei einer Landwirt- 
schaftskammer oder aber auch in einem Ku- 
ratorium für Technik in der Landwirtschaft. 


HEIMKEHRER 16, gebo- 

ren am 4. 12. 1911. Hat 

von Frau und Kind, die 

zuletzt in Polen lebten, 

seit Jahren nichts mehr 

gehört. Beruf: Binnen- 

schiffer. Hat in der Gefan- 

genschaft gesundheitliche 

Schäden erlitten und sucht 

deswegen einen Anlern- 

ne beruf in der industrie, 

nach Möglichkeit mit sitzender Beschäfti- 
gung. Gegend: Westfalen/Norddeutschland. 


HEIMKEHRER 17, gebo- 
ren am 17. 2. 1907. Hat 
seine in der Ostzone le- 
bende Frau noch nicht 
wiedergesehen. Sein Sohn 
besucht mit Hilfe eines 
kirchlichen Stipendiums 
ein Internat in Osnabrück. 
Beruf: kaufmännischer An- 
gestellter, wünscht sich 


HEIMKEHRER 20, gebo- 

ren am 25. 8. 1913. Frau 

und ein Kind warten in 

der Ostzone, bis er hicr 

eine Existenz gefunden 

hat. Erlernter Berui: 

Bäcker-- und Konditcr- 

meister. Würde gem in 
Nordrhein-Westfalen 

‚, oder auch Süddeutsch- 

land eine Stellung in 

seinem Beruf annehmen. Arbeitete in dar 

Yjährigen Gefangenschaft als Bauarbeiter. 


HEIMKEHRER 21, gebo- 
ren am 3. 10. 1928. Gerict 
als Angehöriger der Hi. 
bei Kriegsende in russi- 
sche Gefangenschaft. Hat 
seine in der Ostzone Ie- 
bende Muiter noch nich! 
wiedergesehen. Möchie 
die begonnene landwirt- 
schaftliche Lehre in klei- 
nem od. mittlerem Betrieb 
fortsetzen und nach Ausbildung die Prüfung 
als staatlich geprüfter Landwirt ablegen. 


HEIMKEHRER 22, gebo- 
ren am 8. 9. 1922, ledig. 
Mutter in Graz. Würde 
sie nach 9jähriger Ge- 
fangenschaft gern wiede:- 
sehen (kein Fahrgeld). 
Erlernter Beruf: deutscher 
Volksschullehrer in Jugo- 
slawien. Perfekt serbisch 
und russisch. Möchte eng- 


man sich auch in späteren Jahren erhal- 
ten, wenn man sich an das Einfache 
und Natürliche hält. Also beim Waschen 
zum Beispiel an eine so reine und feine 
Seife wie die Dalli - Toiletteseife, die 


kaufmännische Tätigkeit 
in Buchhaltung oder Verwaltung, wenn mög- 
lich, in Hamburg oder näherer Umgebung. 


; lisch-französische Sprach- 
kenntnisse vervollständigen und in Aus- lich 
Iandsabteilung der industrie arbeiten. 2 


HEIMKEHRER 18, ledig, HEIMKEHRER 23, gebo- 


neben ihrem hohen Fetigehalt noch die 
unübertrefflichen Hautpflegemittel La- 
nolin und Vaseline besitzt. 


la » de ine und 9 EINE « 





geriet bei Stalingrad in 
Gefangenschaft und hat 
außer dem Heimkehrer- 
heim noch nichts von 
Deutschland gesehen. Er 
ist einer der wenigen 
Glücklichen, die schon 
einen Arbeitsplatz in 
Aussicht” haben. Sein 


ren am 31. 7. 1927, ledig, 
keine Angehörigen. Kam 
als Angehöriger des Ar- 
beitsdienstes in russische 
Gefangenschaft. Hat zwei 
Jahre Zimmermann ge- 
lernt und möchte vor 
allem seine Lehre for!- 
setzen und abschliefen. 


sehnlichster Wunsch: eine Er hofft, Gelegenheit dazu 
Reise durch die Bundesrepublik, um so in einer mittleren oder kleinen Stadt Nieder- 
Wiedersehen mit Deutschland zu feiern. sachsens oder Nordhessens zu finden. 


( 30PF DAS STÜCK ) 


DALLI-WERKE STOLBERG RHLD. 











Ein Original-Mischungsrezept 


und das voll-ovale „Ägypter-Format” 
erschließen das elegant-duftige Aroma 
- der feinen Orient-Tabake, aus denen 
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- gefertigt ist. Der Raucher schätzt auch 
„ihren klaren Geschmack und die be- 
'kömmliche Weichheit der Mischung. 


ZIGARETTENFABRIK KOSMOS-SEIT 1886 
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HEIMKEHRER 24, gebo- 
ren am 21. 10. 1908. Hat 
von seiner in der Ost- 
zone lebenden Frau seit 
1950 nichts mehr gehört. 
Sein erlernter Beruf ist 
Bankkaufmann. Ab 1930 
war er in der Futtermittel- 
branche tätig. Möchte 
sich, möglichst in Grof- 
stadt oder Stadtnähe, 


entweder im erlernten Beruf oder in der, 
Futtermittelbranche eine Existenz schaffen. 


HEIMKEHRER 25, gebo- 
ren am 5. 3. 1907. Sechs 
Kinder im Aiter von 10 

mM bis 21 Jahren. Seine Frau 
\ arbeitet in der Landwirt- 
schaft in der Ostzone. 

* Gesundheitliche Schäden 
in der Gefangenschaft 
machen schwere körper- 
liche Arbeit unmöglich. 
Möchte in landwirtschatt- 


licher Verwaltung unterkommen. Gegend: 
wo man auch plattdeuisch snacken kann. 


HEIMKEHRER 26, gebo- 
ren am 1. 4. 1923, ledig. 
Keine Verbindung mit 
den Eltern in der Ostzone. 
Im erlernten Tischlerberuf 
noch ein Jahr als Ge- 
selle gearbeitet, dann 
Soldat. Während der Ge- 
fangenschaft als Tischler 
und Zimmermann tätig. 
Möchte irgendwo in der 


Bundesrepublik in einem größeren Unter- 
nehmen als Bau- und Möbeltischler tätig sein. 


HEIMKEHRER 27, eng 
ren am 1. 11. 1921, ledig. 
Keine Angehörigen. EI- 
tern nahmen sich beim 
Einmarsch der Russen das 
Leben. Abgeschlossene 
landwirtschaftliche Lehre. 
Will unbedingt Landwirt 
bleiben und möchte des- 
halb möglichst in mittel- 
grokem landwirtschaft- 


lichen Betrieb in Niedersachsen / Schleswig- 
Holstein mit Familienanschluf arbeiten. 


HEIMKEHRER 28, gebo- 
ren am 26. 1. 1905. Frau 
und zwei Jungen hörten 
in der Ostzone auf Um- 
wegen von seiner Rück- 


kehr und wollen zu ihm. 


; Erlitt in der Gefangen- 
= schaft Schlaganfall, da- 
her leichte Lähmung. Er- 
lernter Beruf Landwirt. 


Möchte in landwirtschaft- gt 
len Selbstfahrer und Reiseschreibmaschine. 


licher Versuchsanstalt, Tierzucht oder Forst- 
verwaltung in Niedersachsen arbeiten. 





installateur in 
Besonders gern 


HEIMKEHRER 29, gebo- 
ren am 20. 2. 1924, ledig. 
Wartet auf ein Wieder- 
sehen mit seinen Eltern, 
die in der Ostzone leben. 
Hat in seinem erlernten 
Beruf als Elektriker ge- 
arbeitet. Möchte die tech- 
nische Entwicklung in sei- 
nem Berufsgebiet nach- 
holen und als Elektro- 
der industrie arbeiten. 
in Nordwestdeutschland. 


HEIMKEHRER 30, gebo- 
ren am 6. 8. 1925, ledig. 
In der Ostzone ein Bru- 
der, der dort politischer 
Funktionär ist. Landwirt- 
schaftliches Anwesen der 
Eltern im polnisch be- 
setzten Gebiet. Erlernter 
Beruf: Landwirt. Möchte 


/E* in einem landwirtschaftl. 


Großbetrieb praktisch ar- 


beiten und sich dabei nach Möglichkeit auch 


mit der Bewirtschaftungsplanung befassen. 


HEIMKEHRER 31, gebo- 
ren am 7. 2. 1921, Un- 
garndeutscher. Keine An- 
gehörigen. Frau mit Kind 
ist während seiner Ge- 
fangenschaft nach Au- 
stralien ausgewandert. 
Erlernter Beruf: Schnei- 
der. Möchte in Industrie- 
unternehmen Schweißer- 
lehrgang mitmachen 


(Vorkenntnisse aus der Gefangenschaft). 
Würde gern nach Süddeutschland gehen. 


HEIMKEHRER 32, gebo- 
ren am 15.12.1994. Nach- 
dem sein Hof von 450 
Morgen in der Ostzone 
enteignet wurde, lebt 
seine Frau mit zwei Kin- 
dern bei Verwandten. 
Hat außer Landwirtschaft 
auch Müller gelernt und 
wünscht sich Möglichkeit 
zu einer Existenz in 


einem der beiden Berufe, damit er endlich 
mit seiner Familie zusammen sein kann. 


HEIMKEHRER 33, gebo- 
ren am 19. 3. 1913. Verun- 
glückte in Rußland, brach 
dabei die Wirbelsäule 
und muf nun sein Leben 
halbliegend verbringen. 
Erlernter Beruf: Konstruk- 
teur für Hochspannungs- 
anlagen. Größter Wunsch: 
sitzende Arbeit, Raum 
Düsseldorf. Dringend feh- 


Seine Frau kam aus der Ostzone zu ihm. 











Noch wirksamer! Ein neues 
Homogenisier-Verfahren erzielt 
jetzt eine noch gleichmäßigere, 
mikrofeine Verteilung der haut- 
verbessernden Bestandteile in den 
Tokalon-Cremes. Jetzt in m 
die Wirksubstanzen mit Sicherheii 
auc in die feinsten Zellgewebe. 








In jedem Lebensalter erneuert sich die Haut. 
Unmerklich lösen sich winzige Hautzellen 
und werden durch neue ersetzt. Diese natür- 
liche Hauterneuerung nutztCreme Tokalon, 
um die Haut zu verschönen und ihr die 
Jugendfrische zu erhalten. 


Regelmäßige Anwendung dieser berühmten 
Creme bewirkt, daß Ihre Haut viel länger 
jung und anziehend bleibt, daß sie Ihr Alter 
niemals verrät. 


Jeden Abend nach dem Waschen verteilen 
Sie Tokalon-Nachtcreme auf Gesicht und 
Hals. Diese biocel-haltige Creme erfrischt 
und strafft die Haut, während Sie schlafen. 


Jeden Morgen tragen Sie Tokalon-Tages- 
cremeauf; sie mattiert sofort, macht die Haut 


Jede Haut läftksich 
_ schöngflegen mit; Oume Tokalon 


hell,rein und feinporig.(Ist Ihre Hautnormal, 
so nehmen Sie die fettfreie Tagescreme; ist 
sietrockenundspröde,sogleichtdiefetthaltige 
Tagescreme den Fettmangel der Haut wie- 
der aus.) 


So einfach ist das Schönheitsrezept, dem 
ungezählte Frauen in aller Welt ihr gutes 
Aussehen verdanken. 


Jede Haut läßt sich schönpflegen mit Creme 
Tokalon... auch Ihre Haut! Das werden Sie 
bald bestätigen, wenn Sie zur täglichen 
Tokalon-Behandlung übergegangen sind. 
Je früher Sie damit beginnen, desto besser 


für Ihre Haut! 





KALODERMA 


® 
RasierCreme 
ungewöhnlich sanftes, 


schnelles, schonendes und hautpflegen- 
des Rasieren; höchster Rasier-Komfort. ‘WW 





KUCHEN - TORTEN - PUDDING - KREM 


2) 
kurz und gut mit Dr. dedker- 


Was Renate kann, das können Sie auch: 
Von Dr. Oetker Bielefeld kostenlos die 
Rezepte kommen lassen. 

Einfach Gutschein ausschneiden und 
auf 4-Pfg-Postkarte geklebt einsenden. 





Machs wie Renate- 








Melıtta 172 für Kaffeegenic/ser 





I 


Eine von dreien 


sparen Sie 


Für eine Tasse Kaffee brauchen Sie 
etwa 8 Gramm Kaffeemehl 


bei der üblichen grießfeinen Mahlung. 


Beim Melittafiltern reichen schon 

5 Gramm für eine gute Tasse, 
wenn Sie mehlfein mahlen. 

Der Kaffee wird ergiebiger, 

Sie sparen ein Drittel 

und gewinnen ein köstliches Aroma. 


dann schmeckt 
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IFORTSETZUNG VON SEITE 16) 


auf Becker Bezug hätte, dann aber kam ich 
auf die dritte Seite, und da hätten Sie den 
Becker sehen sollen: Er ri an seinen Hand- 
schellen. Er wollte mir an die Gurgel sprin- 
gen, als ich diese Überschrift hier entdecke: 
‚Mystere dans les calanques de Cassis’ 
(Geheimnis in den Mittelmeerfjorden bei 
Cassis) ou Inge-Marie, l’&tudiante alleman- 
de, s’est &vanouvie sans laisser de fraces.' 
(Wo Inge-Marie, eine deutsche Studentin, 
verschwunden ist, ohne auch nur eine Spur 
zu hinterlassen.) 


Ich starre Becker an —, der starri mich 
an. Ich sage: ‚Du Schwein. Die Inge-Marie 
hast du auch umgebracht und diese Zeitung 
hier hast du dir aufgehoben und hast sie 
bei dir getragen zu deiner Beruhigung 
wegen der vier Worte: ‚Sans laisser de 
traces’ — ohne auch nur eine Spur zu 
hinterlassen.’ 


Da schreit der Becker plötzlich: ‚Ich will 
gestehen — bringen Sie mich zum Richter, 
ich werde alles, alles gestehen.‘ 


Ich habe gesagt: ‚Gut, das sollst du 
haben.’ 


Wir sind gerade in den Bahnhof von 
Arcs eingefahren und da habe ich den 
Stationsvorsteher gebeten, Ihnen, Herr Un- 
tersuchungsrichter, ein Telegramm durchzu- 
geben oder ein Ferngespräch, dafs Becker 
Ihnen sofort vorgeführt wird, weil er alles, 
alles gestehen will.” 


„Ich danke Ihnen”, sagt der Unter- 
suchungsrichter. „Das Gespräch aus Arcs ist 
durchgekommen, genau um —.” Er sieht 
seinen Schreiber an. 


„Genau um 10 Uhr 18 Minuten”, sagt der 
Gerichtsschreiber nach einem Blick in seine 
Aufzeichnungen. 


„Um 10 Uhr 18, und ich habe veranlaft, 
dah; Becker mir sofort vorgeführt wird. Ihnen 
aber möchte ich für Ihr umsichtiges und 
kluges Verhalten anläßlich der Sicherstel- 
lung dieses zweifellos unerhört wichtigen 
Beweisdokuments meine Anerkennung aus- 


sprechen. ich werde in diesem Sinne auch 
an Ihre vorgesetzte Behörde nach Metz be- 
richten.” 

Nachdem die beiden Gendarmen gegan- 
gen sind, liest der Untersuchungsrichter den 
Zeitungsbericht im ‚ICl PARIS’ über die 
deutsche Studentin mit dem Vornamen Inge- 
Marie und mit dem Nachnamen Kricker, 
eine erst siebenundzwanzigjährige Medizin- 
studentin, hübsch, groß, schlank, blond und 
blaväugig. Bei dieser Lektüre wird dem 
Untersuchungsrichter Fosse-Galtier mit Ent- 
setzen klar, daf dieser dritte Fall der inge- 
Marie Kricker erschreckende Parallelen auf- 
weist, nicht nur zum Mordfall an der Alma 
Lütge-Varney, sondern auch zum heute 
früh erst gemeldeten Verschwinden der 
vierundzwanzigjährigen Gisela Kopa. 

Hier sind die Parallelen: 


1. Da handelt es sich zunächst mal bei 
allen drei Fällen (Lütge - Kopa - Kricker) 
um deutsche Frauen. 

2. Alle drei Frauen sind nach Südfrank- 
reich gekommen und hier unten, dicht bei 
Nizza, verschwunden. 


3. In allen drei Fällen sind Koffer ge- 
funden worden, so auch im dritten Falle 
der jungen Medizinstudentin Inge-Marie 
Kricker. 


4. Alle drei hatten hier unten bei Nizza 
ein Rendezvous. 


Im Falle Inge-Marie schreibt der Bericht- 
erstatter Jean Bazal im „lci Paris” wörtlich: 


„Sie begab sich auf den Weg nach Port 
Miou (so heißt einer der Fjorde) zu einem 
Rendezvous, von dem sie niemals zurück- 
kehren sollte.” 


Auch die ermordete Alma Lütge-Varney 
war von Becker an einen entlegenen Ort 
gelockt worden, in die tiefe Talschlucht des 
Flüßchens Siagne. 


Und dann berichtet „lci Paris” über den 
Fall Inge-Marie noch etwas Merkwürdiges, 
etwas, das den erfahrenen Untersuchungs- 
richter sofort ein Verbrechen vermuten läßt: 


Zu einem Zeitpunkt, als inge-Marie Krik- 
ker in ihrem kleinen Riviera-Hotel de la 
Fontasse, in dem sie nach ihrer Ankunft aus 
Deutschland abgestiegen war, bereits ver- 
mibt wurde, als der Polizeihund Sultan, ge- 
führt vom Gendarmen Icart, bereits ver- 
geblich ihre Witterung aufgenommen, aber 
dann ihren Weg nur eine kurze Strecke 


verfolgt hatte, als bereits die Marine- 
flotille von Marseille vergeblich die Fjorde 
abgefahren war — da geht plötzlich der 
Polizei von Cassis eine anonyme Postkarte 
zu, geschrieben, mühsam geschrieben in 
großen Buchstaben, man könne die Leiche 
der jungen Deutschen nackt im Fjord von 
Devenson finden. 


Die Flotille lief erneüt aus, und tatsächlich: 
Die anonyme Angabe stimmte genau. Man 
fand Inge-Marie genau an der angebenen 
Stelle, die von oben, von der Steilküste 
her, önzugänglich ist. Die Matrosen fanden 
sie dort im Wasser liegend, völlig unbe- 
kleidet. 


Mit Schaudern entdeckt der lesende Un- 
tersuchungsrichter noch eine weitere Paral- 
lele zur Mordsache Becker: 


Die Armbanduhr der ermordeten Alma 
Lütge-Varney, die sie noch an ihrem Hand- 
gelenk trug, als man sie tot in dem Gebirgs- 
fluß Siagne fand, war genau um 19 Uhr 
stehengeblieben. 


Ebenso trug die unbekleidete Tote aus 
dem Fjord Devenson an ihrem Handgelenk 
noch ihre Armbanduhr deutschen Fabrikats. 
In beiden Fällen waren die Uhrgläser zer- 
brochen. Der Umstand, daß die Medizin- 
studentin Inge-Marie ihre Armbanduhr nicht 
abgelegt hatte, beweist dem Richter, daf 
sie offenbar nicht etwa beim Baden ver- 
unglückt ist. Außerdem wurden auch ihre 
Kleider nicht gefunden. 


Und noch eine Parallele: 


Der Mörder der Inge-Marie Kricker, 
sicherlich zugleich der Schreiber jener an- 
onymen Postkarte, muß ein Mann sein, der 
so arm ist, daf er sich für den Sachwert ge- 
tragener Frauenkleider interessiert —, wie- 
der ein Hinweis auf Becker, der an Alma 
Lütge-Varney und an andere deutsche 
heiratslustige Frauen oder Mädchen zu 
schreiben pflegte, sie sollten alles zu Geld 
machen und sollten dies Geld — in ihre 
Kleidung eingenäht — mitbringen. Mit- 
bringen sollten sie aber auch all ihre Klei- 
dung und alle Wäsche, denn die könne 
man hiey unten bei Nizza, wo neben üppig- 
stem Luxus die dürftigste Armut herrscht, 
bei den armen Leuten ebenfalls noch gut 
zu Geld machen. — 


Der Untersuchungsrichter Fosse-Galtier 
hat genug gelesen. Er legt die Zeitung „Ici 








Ihr Kaffee... .! 
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Paris" zu den Akten Becker. Dann läht er 








I- 
je sich den Häftling vorführen. 
ar Wenige Minuten später betritt Jean Ber- 
'e nard Becker in Handschellen, von Gen- 
ee darmen vorgeführt, das Dienstzimmer des 
. Untersuchungsrichters. Der Gerichtsschreiber 
ach Lepage schiebt ihm einen der grünbezoge- 
nen Stühle hin. Zwei Gendarmen setzen 
N: sich im Hintergrund auf die gleichen Stühle 
in an die Wand, nachdem sie dem Gefange- 
n nen die Handschellen abgenommen haben. 
“ Der erfahrene Richter sieht sofort: Dieser 
“ Mann ist am Ende seiner: Widerstands- 
E kraft. So sieht nur ein Verbrecher aus, der 
im Begriff ist, ein umfassendes Geständnis 
er abzulegen. Becker weint, er stammelt: 
l- „Macht’s kurz, macht's kurz mit mir.” 
Der Richter mustert den weinenden Mann, 
“ von dem seine eigene Tochter sagte: „Mein 
E Vater. ist ein Monstrum.” 
hr Der Richter sieht, wie zerlumpt Becker ist, 
ein völlig verkommener Mensch, der sich 
als eleganter, reicher Villenbesitzer bei 
k Nizza ausgab. 
is. „Becker, sind Sie trotz der langen Reise, 
- die Sie hinter sich haben, aussagebereif?” 
N- „Ja, ja, ja — ich will ja aussagen”, sagt 
ht Becker schluchzend. 
h „Becker — nehmen Sie die Hände vom 
in Gesicht und sehen Sie mich an. Ich muß Sie 
als Untersuchungsrichter auf die im Gesetz 
vorgesehene Möglichkeit hinweisen, daf 
Sie Ihre Aussage in Anwesenheit eines Ver- 
u teidigers machen dürfen. Es soll später 
> nicht etwa heißen, ich hätte irgendeine 
ar Schutzvorschrift zugunsten eines Angeschul” 
u digten miachtet. Wollen Sie in Gegenwart 
n eines Verteidigers Ihr Herz erleichtern? 
“ Becker — ich frage Sie aus Gründen der 
> Korrektheit.” 
47 „Muß denn das sein?” fragt Becker 
Id flehentlich. „Ich will doch reden, so lassen 
re Sie mich doch reden. Warum denn dieser 
it- Zeitverlust?” ... 
“ „Das ist kein Zeitverlust, Becker. Ein Ver- 


teidiger kann schon in wenigen Minuten 
a zur Stelle sein. Sie haben nach der Straf- 
t, prozeordnung das Recht zur freien Wahl 


ut Ihres Verteidigers." 

„Aber ich kenne doch keinen Anwalt 
er hier in Draguignan, und ich hätte ja auch 
ci gar kein Geld, einen Verteidiger zu bezah- 


‚len. Warum denn das alles —, ich will ja 


doch reden.” 


„Becker, wenn Sie keinen Anwalt hier 
kennen und wenn Sie auch keinen Anwalt 
aus eigener Tasche bezahlen können, dann 
stellt Ihnen der Staat aus öffentlichen 
Mitteln einen Pflichtverteidiger.” 


Der Richter wendet sich an den Gerichts- 
schreiber: „Sie schreiben doch jedes Wort 
mit — Greffier?"” \ 


„Ja — Herr Untersuchungsrichter.” 


„Nun, Becker, wie ist es? Wollen Sie einen 
Pflichtverteidiger haben und in dessen Ge- 
genwart Ihr Geständnis ablegen? Aufern 
Sie sich zu Protokoll.” 


„Also schön — Herr Untersuchungsrichter. 
Damit keine Verzögerung mehr entsteht. 
Dann bitte ich also formell um Beiordnung 
eines Pflichtverteidigers, aber ich flehe Sie 
an: Der Anwalt soll sofort kommen. Ich muß 
jetzt reden, es muf raus, ich will das alles 
hinter mich bringen.” 


„Ich werde keine Minute verlieren”, ver- 
spricht der Richter. 


Monsieur Fosse-Galtier nimmt den Tele-. 


fonhörer auf und läßt sich mit dem Baton- 
nier Wallet, dem Vorsitzenden der Anwalts- 
kammer von Draguignan, verbinden. Einem 
Batonnier, zu deutsch: dem „Stabträger der 
Rechtsanwälte” steht — wenigstens in 
Frankreich — das Recht zu, aus den Reihen 
seiner Anwälte einen Pflichtverteidiger 
namhaft zu machen. 


Mit diesem Telefongespräch zwischen 
dem Untersuchungsrichter und dem Vorsit- 
zenden der Anwaltskammer nimmt eine der 
tollsten Justizkomödien — oder soll ich 
sagen: Justiztragödien? — ihren Anfang, 
ein Vorfall, der die französische Juristen- 
schaft bis hinauf in das Justizministerium in 
Paris mahklos empört hat. Der Gerichts- 
schreiber Lepage notiert, wobei es genau 
auf die Stunden und Minuten ankommt: 


1152 Uhr vormittags. Teleion- 
gespräch zwischen Monsieur Fosse-Galtier 
und Batonnier Maitre Wallet. Der Unter- 
suchungsrichter bittet um sofortige Nam- 
haftmachung und Entsendung eines Pflicht- 
verteidigers in der Mordsache Becker. 

Maitre Wallet antwortet jedoch, daß 
nach den Vorschriften dieser Antrag auf 
Namhaftmachung eines Pflichtverteidigers 
schriftlich zu erfolgen habe. Auf einen 
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Bis zum Doppelring 
rauchen Sie milder und bekömmlicher 


Der verwöhnte Raucher stellt hohe Ansprüche an Geschmack 
und Bekömmlichkeit seiner Cigarette. Die North State King- 
Size bietet beides. Reiche Duftfülle und milde Bekömmlichkeit 
dieser international gerühmten Cigarette ergeben sich aus der 
glücklichen Tabakmischung und dem neuen Königsformat. Ein 
kleiner Wink : Legen Sie Ihre North State King-Size stets beim 
Doppelring aus der Hand, dann sind Sie niemals „überraucht”. 
Sie genießen mit »Happy End«: 
Ein königlicher Genuß im Königsformat. 
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WARUM STOP BEIM »HAPPY END«? 


ı. Tabak filtert wirksam. Die unzähligen 
kleinen Tabakkanäle mit ihrer unregel- 
mäßigen Faserung fangen Rückstände des 
Rauches besonders sorgfältig auf. 


2. Tabak garantiert natürliches Aroma. 
Das »Happy End«, aus dem gleichen edlen 
Tabak wie die ganze North State, 

leitet den Rauch durch keine tabak- 
fremden Stoffe. Dadurch bleibt der milde, 
abgerundete Geschmack voll erhalten. 


im Königsformat mit dem Doppelring 















Inhalt a . neuen Geschenk-Kassette: 


Serie IV 


ELISABETH I. 
Königin des englischen Weltreiches 


NOFRETETE 
Die schöne ägyptische Herrscherin 


DIE KONIGIN VON SABA 
Geheimnisvoller Orient 


CHRISTINE VON SCHWEDEN 
Die unverstandene Königin 


GRAFIN WORONZEFF 
Die ungekrönte Zarin 


Die historische Wahrheit und die spannende 
Darstellung der Geschehnisse werden in 
glücklichster Weise vereint in diesen fes- 
seind eschriebenen Memoiren-Romanen. 
Genußreiche Stunden hochinteressanter Lek- 
türe stehen Ihnen bevor. 

Jeder Band ist in schöner großer Schrift 
gedruct, rund 400 Seiten stark, in Ganz- 
leinen mit reicher Goldprägung gebunden 
und mit achtfarbigem Schutzumschlag aus- 
gestattet. Format: 13,5 X 20,5 cm. 

Die stattlichen Bünde werden eine Zierde 
Ihres Bücherschrankes sein. 

Die 5bändige Prachtkassette ist erhältlich für 
DM 29,— bei Barzahlung oder DM 31,9% bei 
Ratenzahlung von monatlich nur DM 5,- 





Kein Risiko! Bei Nichtgefallen Rück- 
nahme innerhalb 8 Tagen. 





Versand nach allen Ländern der Welt — 
ausgenommen Schweiz und Österreich. 


Noch einige seriöse Buchvertreier gesucht. 


= = > BSTEUZETE — — —, 


Bitte ausschneiden und als Drucksache 
(4 Pf) ausgefüllt im offenen Umschlag ein- 
senden. (Auch Postkarte genügt.) 


An die Buchhandlurn 
H. LANGMAAK 
— gegr. 1880 — 
HAMBURG 11, Deichsir. 50 


Senden Sie mir wie angeboten mit Rück- 
gaberecht innerhalb 8 Tagen bei Nicht- 
getallen: 


„ROMANE BERUHMTER FRAUEN“ 
5 Bände der Serie IV in Prachtkassette 


Ratenpreis DM 31,% Barpreis DM 29,—. 


Zahlbar in Monatsraten von DM ..........nmee 
(Mindestrate DM 5,—) 
ob 1. ........e. (Monat) unter Nachnahme 


der ersten Rate bei sofortiger Lieferung 


Ich zahle in bar. Der ganze Beitrag liegt 
bei — ist bei Lieferung nachzunehmen. 


(Nichtgewünschtes bitte durchstreichen.) 


Erfüllungsort Hamburg. Eigentumsvorbehalt 
bis zur völligen Bezahlung. 
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telefonischen Anruf hin könne er nichts 
veranlassen. 


Der Untersuchungsrichter wird am Tele- 
fon sehr heftig, erbietet sich aber am 
Schluß des Gesprächs, sofort einen schrift- 
lichen Antrag auszufertigen und dem Ba- 
tonnier zuzuleiten. Er müsse aber drin- 
gendst bitten, daß dann die Namhatt- 
machung umgehend erfolge, zumal der 
Häftling Becker, der Ohrenzeuge dieses 
Gesprächs sei, dringendst wünsche, daß 
keine Minute Zeit verloren werde. 


1158 Uhr vormittags. Ein Gen- 
darm verläßt mit dem schriftlichen Antrag 
das Büro des Untersuchungsrichters. 


Es lohnt sich nicht für die paar Minuten, 
Becker aus dem Dienstzimmer zu entfernen 
und etwa solange ins Untersuchungsgefäng- 
nis bringen zu lassen, Der Pflichtverteidiger 
mub ja sofort hier sein. So entsteht die 
peinliche Situation, daß sich Richter und 
Gefangener in diesem allzu engen Raum 
schweigend gegenübersitzen, und es nur 
schlecht vermeiden können, sich ständig 
anzustarren. 


Es vergehen zehn Minuten, zwanzig Mi- 
nuften, dreißig Minuten, vierzig Minuten — 
es erfolgt keine Antwort. Kein Anwait läßt 
sich blicken. 


Der Untersuchungsrichter beobachtet mit 
wachsender Unruhe, daf sich der Gefan- 
gene allmählich wieder fängt. Er schluchzt 


. nicht mehr, er beruhigt sich sichtlich. Er 


kommt aus dieser dem Richter seit Jahr- 
zehnten bekannten widerstandslosen See- 
lenverfassung des völligen Zusammen- 
bruchs, in der ein Verbrecher alles zuzu- 
geben pflegt, langsam wieder heraus. Dem 
Richter wird angst und bange. Er wagt es, 
noch einmal den Telefonhörer aufzuneh- 
men, auf die Gefahr hin, sich eine zweite 
Abfuhr zu holen. Er ruft den Batonnier 
Maitre Wallet an, wo denn nun endlich 
der schriftlich beantragte Pflichtverteidiger 
bliebe. 


Maitre Woallet antwortet in seiner in 
Draguignan sattsam bekannten, feierlichen, 
pedantischen Art: Er habe sich die Auswahl 
einer geeigneten Persönlichkeit für einen 
derartig weltibewegenden Monstreprozeh 
sehr, sehr lange und gewissenhaft über- 
legen müssen, um Eifersüchteleien zwischen 
den Kollegen zu vermeiden. Jetzt eben 


habe er sich entschieden —, im übrigen 
müsse er den Richter nochmals auf den 
Schriftweg verweisen, und drängen lasse er 
sich nicht. Damit hängt Maitre Wallet 
ein. 

12.45 Uhr mittags. Der Gendarm 
erscheint mit der schriftlichen Antwort von 
Batonnier Wallet. Zum Pflichtverteidiger 
nominiert ist Maitre Maurice Oddo aus 
Draguignan. 


Der Richter kennt den Anwalt Oddo seit 
Jahren, ein winzig kleiner, kohlraben- 
schwarzer Mann mit einem dicken Bauch, 
aber einer unerhört gewandten und spitzen 
Zunge —, aber warum nicht Maitre Maurice 
Oddo? Er bietet den Vorteil, dab er gleich 
um die Ecke wohnt. Monsieur Fosse-Galtier 
nimmt den Telefonhörer auf und ruft 
Maitre Oddo an, damit der alles stehen 
und liegen läkt und sofort herüber- 
kommt. 


Gott sei Dank meldet sich — obwohl es 
Sonnabend und bereits fast ein Uhr ist — 
das Anwaltsbüro. Die Auskunft, die der 
Richter bekommt, läßt ihn vor Schreck er- 
starren; Maitre Oddo ist heute, am Sonn- 
abend, etwa vor einer Viertelstunde, nach 
Marseille gefahren. Er wird nicht vor Mon- 
tag zurück sein. — 


Der Richter wirft den Hörer auf die 
Gabel. Aus — völlig aus. — Nachdem nun 
mal der Antrag auf Beiordnung eines 
Pflichtverteidigers und Aussage in seiner 
Anwesenheit zu Protokoll genommen ist, 
darf er, der Richter, die Geständnisbereit- 
schaft des Gefangenen nicht ohne die An- 
wesenheit seines nun einmal formell be- 
stellten Pflichtverteidigers mehr ausnutzen. 
Bis zum Montag hat sich der Gefangene 
längst beruhigt und denkt nicht mehr 
an ein Geständnis, der zweite Landru 
zu sein. 


Der Gefangene stammelt: „Ich will doch 
alles hinter mich bringen.” Er ist noch 
immer geständnisbereit. — 


Dem verzweifelten Untersuchungsrichter 
kommt plötzlich eine Idee: Maitre Oddo 
arbeitet ja doch in Bürogemeinschaft mit 
Maitre Guillaume Barles. Der könnte den 
abwesenden Oddo doch vertreten. Der 
Richter sieht seine letzte Chance und ruft 
noch einmal das Büro der Anwälte Oddo 
und Barles an. Der Umstand, daf die Sekre- 
tärin am Sonnabend zu so später Stunde 





eben noch im Büro war, deutet darauf hin, 
dab Mailtre Barles noch diktiert. 


13.15 Uhr mittags. Auf einen neuen 
Anruf des Richters gibt das Anwaltsbüro 
Oddo und Barles die Auskunft, daß Maitre 
Barles sich in der benachbarten Ortschaft 
Trans befindet, wo er einen jungen Kol- 
legen besucht. Er wird nicht vor 16 Uhr zu- 
rückerwartet. Der Richter verlangt, das 
Büro solle versuchen, Maitre Barles so- 
fort zu benachrichtigen und schnellstens 
nach Draguignan zurückzurufen. Das Büro 
verspricht, alles nur Erdenkliche zu ver- 
anlassen. - 


Es lohnt sich nicht, den Gefangenen ins 
Untersuchungsgefängnis bringen zu lassen, 
denn spätestens um 16 Uhr kann Mailre 
Barles eintreffen. So wird denn der Gefan- 
gene lediglich in den Vorraum abgeführt. 
Es ist dies eine riesige Halle, deren Fuß- 
boden schachbrettartig aus großen Stein- 
fliesen besteht. In dieser Halle wartet mehr 
als ein Dutzend Bildreporter und Journa- 
listen, die sofort ein Schnellfeuer von Blitz- 
lichtaufnahmen und Fragen aller Art auf 
den „zweiten Landru” loslassen. 


Mit lauter Stimme verkündet der Gerichts- 
schreiber Lepage: „Meine Herren von der 
Presse. Bitte keine Fragen, die zur Sache 
gehören.” 


Ein Journalist meint: „Na, dann darf man 
wenigstens ganz allgemein fragen, kennen 
Sie den Fall Landru, Herr Becker?” 


„Keine Ahnung”, sagt der Gefangene 
abweisend. 


„Na, dann können wir's Ihnen sagen: 
Landru hat zwischen den beiden Welt- 
kriegen in der kleinen Ortschaft Gambais 
bei Paris ebenfalls kleine Inserate aufge- 
geben, ebenfalls Heiratsinserate, und er 
hatte ebenfalls einen Riesenerfolg bei 
Frauen, obwohl er einen großen, schwarzen 
Kinnbart trug und dazu eine schwarze 
Melone. Ein Dutzend Heiratslustige hat er 
umgebracht, der Landru — und geleugnet 
hat er bis zur letzten Minute, noch als er 
aufs Schafott ging...” 


„Geleugnet?” Der Gefangene horcht auf. 


In dieser Minute kommt der Unter- 
suchungsrichter aus seinem Dienstzimmer 
und sagt tadelnd: „Meine Herren — ein 
Interview dulde ich auf keinen Fall.” 
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DAS FERNSEHSTUDIO 
DES NWDR IST FERTIG 


Der Gefangene wird in den großen 
Schwurgerichtssaal geführt. Er wirkt fast 
wie eine Kirche, so feierlich und ehrfurcht- 
gebietend. Die dunkle Holzverkleidung der 
Wände reicht bis zur hohen Decke des 
Saales, die ebenfalls holzgetäfelt ist. Bis 
zur Mitte des Raumes fehlen jegliche 
Bänke. Rechts stehen die Bänke der Ge- 
schworenen und dahinter — erhöht — die 
Sitze der Richter. Jetzt sind sie noch leer. 
Bald schon, wenn Becker jetzt alles gesteht, 
werden dort oben die Richter sitzen in 
ihren feierlichen Talaren, dort rechts die 
Geschworenen, dort die Vertreter der 
Staatsanwaltschaft, des sogenannten „Par- 
que" — und dort ist die Anklage- 
bank. 


Becker ist müde. Er bittet die Gendarmen, 
sich setzen zu dürfen. Man erlaubt ihm das. 
Er — der fünfmal Vorbestrafte — nimmt mit 
der größten Selbstverständlichkeit auf der 
Anklagebank Platz. — 

Stunden vergehen. Von draußen, aus der 
Vorhalle, hört man das Murmeln der zahl- 
reichen Pressevertreter, der Anwälte, der 
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mit der Mordsache nicht befahten Richter 
und Staatsanwälte, die trotz des Sonn- 
abendnachmittags nicht von der Stelle 
weichen, um einen Blick auf den zweiten 
Landru werfen zu können. 


Ab und zu jammert Becker auf seiner 
Anklagebank: „Warum dauert denn das 
alles nur so endlos lange, ich will doch alles 
hinter mich bringen, alles, alles...” 


Ein Gendarm verläßt in kurzen Zeit- 
abständen den düsteren Schwurgerichts- 
saal, um dem Untersuchungsrichter zu be- 
richten: „Noch immer ist Becker in Geständ- 
nisbereitschaft, noch immer... ," 


16.30 Uhr nachmittags. Maitre 
Barles erscheint und erklärt sich bereit, 
die Vertretung seines abwesenden Kolle- 
gen Maitre Oddo zu übernehmen. 


Der Richter atmet erleichtert auf. Er hat 
es geschafft. Becker wird erneut durch die 
Vorhalle mitten zwischen den Journalisten 
und den Gerichtspersonen hindurch ins 
Dienstzimmer des Untersuchungsrichters ge- 
führt. Wieder flammen Blitzlichter auf. 


2 2.2 


Dann ist es endlich soweit. Das Geständ- 
nis des Becker kann zu Protokoll genommen 
werden. Gleich wird der Richter seine 
Schandtaten alle miteinander kennen, bald 
wird die Weltöffentlichkeit sie in allen 
Zeitungen lesen, 


Wie vorgeschrieben, beginnt die Verneh- 
mung mit der üblichen Befragung zur Per- 
son. Der Richter ist, wie alle französischen 
Untersuchungsrichter, gewissenhaft genau. 
Es wird sogar zu Protokoll genommen, daf 
Becker unter Nummer 432 in der Liste der 
Angestellten und Arbeiter der Schrauben- 
fabrik Forges et Boulonneries in Ars an der 
Mosel eingetragen ist. 


Becker leidet Qualen. Er will gestehen. 
Er will nicht durch diesen Formkram aufge- 
halten werden. Seine fünf Vorstrafen wer- 
den erörtert, und da fragt plötzlich der 
Untersuchungsrichter scheinbar so ganz 
nebenbei: 


„Das war doch eine mühsame Arbeit —, 
die anonyme Postkarte, die hier in Ihrer 
Zeitschrift ‚Ici Paris’ erwähnt ist, in Grof- 


Unmittelbar hinter Hagenbecks Tierpark wurde das vollkommenste Fernsehstudio Europas in Hamburg eingeweiht. Intendant Pleister und Chefredakteur Besser 
versprachen sich und uns allen, daß ihre Programme zukünftig vollendet ankommen werden. Inzwischen überbrückt auf der neuen Fernsehschau die Firma 
Grundig mit ihrem Übertrogungswagen die Programmlücken auf der Fernsehstraße der Ausstellung (rechtes Bild: Helga Norden bei einem Kinderprogramm) 


buchstaben zu schreiben. Ich meine die 
Postkarte, in der Sie der Polizei von Cassis 
mitteilen, daß Inge-Marie Kricker im Fjord 
von Devenson tot im Wasser liegt...” 


Da fährt der Verteidiger Maitre Barles 
dazwischen: „Halt — Fragen zur Person 
habe ich zugelassen, aber Fragen zur 
Sache muß ich ablehnen. Fragen zur Sache 
bitte ich bis Montag zurückzustellen, bis 
mein Kollege Maitre Oddo hier sein 
wird.” 

Es entspinnt sich ein wütender Wort- 
wechsel zwischen Untersuchungsrichter und 
Verteidiger. Der Richter weil} genau: Wenn 
er jetzt die Vernehmung wirklich abbrechen 
muß, dann ist es aus mit dem Geständnis. 
Hat er etwa deswegen den ganzen Sonn- 
abendnachmittag in dieser fieberhaften Er- 
wartung verbracht? 


Becker beobachtet mit schlauem Gesichts- 
ausdruck die beiden erregt streitenden 
Männer. Seine Augen wandern hin und her, 
hin und her. 


{FORTSETZUNG IM NÄCHSTEN HEFT] 
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Schlankwerden % 


für Ihn und Sie 








e NEU... HOTMONE 


(äußerlich) 


HORMON - GRANDIOSA 
jahrelang. als: radikales Schlank- 
dlich, kein 
Hungern - — in USA verbreitet. 
Neu in o 
erst am 5. 7. 1952 für Entiet- 
tungszwecke vom Bundesmini- 
sterium freigegeben wurden. 
Ärztl. Gutachten und zahlreiche 
Anerkennungsschreiben bestä- 
tigen Gewichtsabnahme bis zu 
4 Pfund wöchentlich ohne 
Einschränkung der Ernährung. 
Auch Sie können so schlank 
sein wie die berühmte Künst- 
lerin Irm von Küsswelter, New 
York, im nebenstehend. Bilde, 
wenn Sie nur 4 Wochen 

















Gewichtsabnahme von 10 Pfund 
und mehr (je nach Veran- 
lagung) garantiert ohne Hun- 
gern, bestes Wohlbelinden. 
BERNET LEATHER COMPANY, NEW YORK 19. 
Versand: Marguerite Bernet, Bad Harzburg 26, 
Posti. Preise b. Vorauszahlung: Normalpackg. 
7,85, Luxuspackg. 9,—, Doppelpacg. 12,— DM, 
extra stark 4,— DM mehr. Nachn. 50 Pi Zuschlag 
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HERRLICHE ZEITEN. Einem reichen Geld- 
segen geht Westdeutschland entgegen, 
wenn man der „Westdeutschen Rund- 
schau” Glauben schenken darf. Sie kün- 
digte Einzelheiten über das neue Kabi- 
nett mit folgender Schlagzeile an: „Ein 
neues Ministerium, fünf Minister für Son- 


derausgaben.” 
* 


FLUCH DER TECHNIK. 31 Kilo Gold holte 
die Polizei von Bombay aus den Mägen 
von 64 Arabern. Die 
Schmuggler hatten 
nicht mit einer Rönt- 
genstrahlen - Unter- 
suchung im Zollamt 
gerechnet. 

* 


HERRENMENSCHEN. 
Bei einer Versteige- 
rung in Aachen ka- 
men 29 Kaffeeschmug- 
gel-Fahrzeuge unter 
den Hammer. Zwei 
Amerikaner ersteiger- 
ten einen Wagen für 
2200 DM. Da sie ihr Geld aber erst bei 
einer Bank umwechseln mußten und die 
Zollbeamten mihtrauisch waren, liehen 
die Yankees ihre Frauen als Pfand zu- 
rück. Die warteten auch geduldig, bis 
ihre Männer mit dem Geld zurückkamen. 


”* 


ERSTE STUFE. In einem hannoverschen 

Blatt inserierte ein 29 Jahre altes, 1,72 m 

großes, schlankes Mädel: „Welcher 

schlichte, naturliebende Herr wünscht zu- 

nächst anständ. Briefwechsel mit Mädel?” 
* 


HELLSEHER. An alle Volksschulen ver- 
sendet der Märchenverlag Kurt Ludwig 
Prospekte, mit denen er für seine abend- 
füllenden Weihnachtsfestspiele wirbt. Im 
Kopf steht der Vermerk: „Volksschulen, 
die durch Postwurfsendung keinen Pro- 
spekt erhielten, bitten wir um Nachricht.” 


“ 


SCHNITZEL. Dem Bauernsohn Ernst Baum 
in Ruttersdorf fiel die Brieftasche in die 
Hackmaschine. Seit vier Tagen ist er 
beschäftigt, Versicherungskarte, Führer- 
schein, Kennrkarte und vier 50-Mark- 
Scheine aus dem Grünfutier heraus- 
zupolken und zusammenzusetzen. 





”* 


MONATSWECHSEL. Roger und Daisy 
Mirraud in Vancouver wurden wegen 
gemeinschaftlichen Diebstahls zu je acht 
Monaten Gefängnis verurteilt. Sie sitzen 
die Strafe abwechselnd in Raten von je 
einem Monat ab, da einer der Ehepartner 
sich stets um die sieben Kinder zu Hause 


kümmern muf. 
* 


ES WEIHNACHTET. Als Schlager der kom- 
menden Weihnachtssaison wird in den 
USA Einwickelpapier angeboten, das 
nicht nur mit Tannenbäumchen bedruckt 
ist, sondern auch nach Tanne duftet. 
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KEIN THEORETIKER. An der Staatsuni- 
versität von Baton Rouge ist auch ein 
Lehrfach für „Eheliche Beziehungen” ein- 
gerichtet. Der Student Butler Avery fiel 















MARKUS 





bei der Prüfung in diesem Fach durch. In 
der Praxis ist Avery seit zwei Jahren 
glücklich verheiratet und Vater eines Jun- 
gen. Der Dozent, der ihn durchfallen lieb, 
ist über 60 Jahre alt und immer noch 
Junggeselle. 

% 


UMWEG. Einen Rat erbat von der Zeitung 
in Arles (Frankreich) Monsieur Jean La- 
forret. Er wühte nicht mehr, was er tun 
solle, da seine Frau nach einem harm- 
losen Streit vor fünf Wochen kein Wort 
mehr zu ihm gesagt hätte. Die Redaktion 
veröffentlichte diesen Hilferuf, den auch 
Frau Laforret las. An der gleichen Stelle 
des Blattes gab sie das Inserat aut: 
„Komm und kühk mich endlich, du Idiot.” 


” 


HART IM NEHMEN. Im Kreise Gifhorn 
kam ein Lieferwagen mit Eiern ins Rut- 
schen, prallte gegen einen Schuppen und 
mußte abgeschleppt werden. Die Eier blie- 
ben sämtlich unbeschädigt. 


* 


AUSREDE. Tom Badford in San Franzisko 
wurde wegen Trunkenheit am Steuer fest- 
genommen. „Wieso?” verteidigte er sich, 
„den Zick-Zack-Kurs mußte ich fahren, um 
den anderen betrunkenen Autofahrern 
auszuweichen. Ich war zu dieser Zeit 


völlig nüchtern.” 
* 


WOHIN ROLLST DU! Bei der Ausbagge- 
rung der Altmühl in Gunzenhausen in 
Bayern hob der Baggerlöffel neben altem 





Gerümpel aller Art auch einen aus Gips 
hergestellten Kopf Adolf Hitlers aus dem 
Flußschlamm. Ehe sich die Arbeiter ver- 
sahen, hatten Interessenten den Gipskopt 
beiseite geschafft. Alle Nachforschungen 
verliefen ergebnislos. 





Er gehört zur rationellen Motorpflege 





Modelle für Reise, Beruf u 
Sport Fordern Sie bitte un- 
seren Gratis-Kotolog. 


Bequeme Roten! 








Alle 15000 km sollten Sie dem Motor die Zündenergie neuer Kerzen gönnen 
Der günstige Preis erlaubt es. Dann laufen die PS munter wie die jungen Füllen. 
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mit dem Dichtring, der nie verloren geht. 





Nein so was! 


Shikt PHOTO-PORST da 
jedem, der ein Kärtchen schreibt, 
den kostenlosen Photohelter mit 
240 Seiten! Er ist Lehrbuch und 
Katalog zugleich. Und dazu: Jede 
Kamera 5 Tage zur Ansicht. Höchst 
unverbindlich. — Alles mit 1/5 An- 
zahlung, Rest in 10 Monatsraten von 
der Welt größtem Photohaus. 
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Sie kaufen hohe Qualität. 






bringt frühe Abende, 
Nässe und Erkältung. 
Da siizt es sich ge- 


mütlich am warmen ı 
Ofen bei einem 
guien Likör, 
selbsibereitei aus 


REICHEL-ESSENZEN, den natürlichen Likör- 
grundsioffen. 58Sorten in Drog. u. Apoth.erhälil. 
Verlangen Sie kostenlos das ABC der guien 
Schnäpse von’ Otio Reichel, Berlin- Neukölln 4 
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VERKEHRTE WELT. Der Komiker Danny 
Kaye wohnte in Washington einer Kon- 
grehsitzung bei. Kopfschüttelnd bemerkte 
er nach dem Besuch: „Jedesmal, wenn sie 
einen Witz machten, wurde ein Gesetz 
daraus, und jedesmal, wenn sie ein Gesetz 
machten, war es ein Witz.” 


r 


ROSINEN. Captain James Blackford im 
amerikanischen Fort Sill änderte die 
Kasernenordnung. Auf Anweisung des 





humanen Kommandanten erhält in Zu- 
kunft jeder Rekrut als Geburtstags- 
geschenk einen Kuchen mit Rosinen, drei 
Tage Urlaub und ein persönliches Glück- 
wunschschreiben des Captains. 


* 


ENTSCHLUSSELT. Auf einem Bauernhof 
im Allgäu gab es Krach. Der Hausherr 
wollte die Gäste in ein Zimmer führen 
und fand die Schlüssel nicht. Mit der Axt 
schlug er die Tür ein und beschimpfte 
seine Frau. Am andern Morgen wurde 
bei ihm ein Kalb geschlachtet. Im Magen 
des Kalbes entdeckte er die Zimmer- 
schlüssel. 
= 


ERSATZTEIL-LAGER. In den Zeiftungs- 
inseraten eines Münchner Eheanbah- 
nungsinstitutes heißt es wörtlich: „Für alle 
durch Vermittlung unseres Hauses ge- 
schlossenen Ehen übernehmen wir eine 
Garantie von zehn Jahren. Sollte die Ehe 
in dieser Zeit gelöst werden, stellen wir 
beiden Partnern vollwertigen Ersatz zur 
Verfügung!" 
% 


VOGELSCHEUCHEN. Von den Haus- 
dächern in Hull werden Hochfrequenztöne 
ausgestrahlt, die von menschlichen Ohren 
nicht vernommen werden können. Vögel 
reagieren darauf. Durch gezielte Schock- 
wellen versucht man so die Starenplage 
zu beseitigen. 


DIENST AM KUNDEN. Nachtklubs in Holly- 
wood, deren Programme von Fernsehsen- 
dern übernommen werden, stellen an 
Tischen im Bereich der Kamera Warn- 
schilder auf. Für Pärchen, die nicht auf 
dem Fernsehschirm erscheinen wollen, 
sind besondere Plätze reserviert. 





PANTOFFELHELD. Auf Anweisung des 
Bürgermeisters von Romington in Alaba- 
ma darf die Turmuhr ab 21 Uhr nicht 
mehr schlagen. Die Frau des Bürgermei- 
sters hat sich beklagt, daß der Glocken- 
ton sie von einer zur andern Stunde im- 
mer wieder aus dem Schlaf reife. 


* 


TIERISCH. Houston Edwards aus Rich- 
mond fuhr auf seinem Dreirad, beladen 
mit Äpfeln, über die Landstraße und stieh 
mit einem Hirsch zusammen. „Als ich am 
Wegrand lag”, berichtete er, „kam der 
Hirsch zu mir herüber, versetzte mir einen 
Tritt und trabte davon.” 
E35 


FRASS-ECHT. Da staunten selbst die Ame- 
rikaner, als Johnny Barton aus New York 
von einer Englandreise zurückgekehrt 
war und ein kleines Schild in seinem An- 
zugfutter vorzeigte: „Dieser Anzug ist bei 
Lioyds in London gegen Mottenfraf ver- 


sichert.” 
* 


AUSWEG. In Sheffield ist ein Schwimm- 
klub für Gelähmte gegründet worden. In 
der Heilanstalt war festgestellt worden, 
daß Menschen, die an Kinderlähmung er- 
krankt sind, oft nicht laufen, jedoch 
verhältnismäßig gut schwimmen können. 





FOLTER. In einer Anzeige, gerichtet an 
die Polizeiverwaltung Eilsleben, heiht es: 
„Die Tatzeugen sind der Meldung beige- 
heftet.” 
* 
SCHICKSAL. Auf der Münchner Verkehrs- 
ausstellung hatte das Film-Kasino in 
München ein Werbeplakat für den bei 
ihnen schon lange laufenden Film „Vom 
Winde verweht” aufgestellt. Es hieb: 
„Im 9. Monat vom Winde verweht...” 
B 


KEIN REISSER. In Texas stellte man mit 
einer Papiersorte Zerreikproben an. Sie 
wurde zehnmal ins Wasser getaucht, ge- 
spült, ausgewrungen und dann mit Holz- 
hämmern bearbeitet. Zum Schluß be- 
schmierte man das Papier mit Schmutz 
und lie Lastwagen darüberrollen. Weder 
Aufdruck noch Papier, heilt es, haben 
nach dieser Prozedur wesentlich gelitten. 
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Schönheitswalffer 
Aphrodite 
DAS GESICHTSWASSER 


DAS WIRKLICH DIE HAUT VERSCHÖNT 


Erprobt,bewährt,bekannt, 
beliebt in Stadt und Land. 














Frau Elisabeth Frucht K.G., Hannover $ 1 
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Koffas-Exirakt in Pulverform 





















Kleine 
Abschürfungen 


können überaus schmerzhaft 
sein! Sofort Klosterfrau Aktiv- 
Puder anwenden: auftrock- 
nend, reizlindernd, kühlend und 
wundheilend, schafft er rasch 
Erleichterung. Sein hoher Ge- 
halt an Salbe beschleunigt die 
Heilung! Klosterfrau Aktiv- 
Puder bewährt sich überall als 
fortschrittlicher Universalpu- 
der zur Pflege der gesunden und 
kranken Haut! 


Wirklich — in jedem Hause 
sollte 


Klofterfrau 
Aktiv-Puder 


stets griffbereit sein! 


Aktiv-Puder: 
Original - Packungen 
ab DM 0,75 in allen 
Apoth. und Drog. 
Denken Sie auch an 
Klosterfrau 
Melissengeist 
bei Beschwerden 
von Kopf, Herz, 







































Lehrer sind kritisch, 
ihr Urteil ist deshalb 
besonders wertvoll. 
Bitte, lesen Sie, was 
Lehrer zum lLobe des 
Artus-Ballit sagen: 


„Der Halter hat durch- 
weg den Beifall des 
Kollegiums gefunden. Er ist 
mustergültig konstruiert: 
gute Handlage, ausreichender 
Tintenraum, gleichmäßiger 
Tintenfluß. Dr.G. in G. 


Leichtes Auffüllen, 


j kein Auslaufen der Tinte, 
! kleckst nie. 


Adtusss 
Ein Schulfüller wie er scin soll 


Mit Edelchromstahlfeder 5” 
mit Iridiumspitze DM 
9 85 


Mit l4 karätiger Goldfeder DM 


EIN MARKEN-ERZEUGNIS 


DER C JOSEFLAMY GMBH. HEIDELBERG 








Liselottes Dreihunderter 


ERGEBNIS DES KESSI-PREISAUSSCHREIBENS NR. 


Sie erinnern sich doch noch, wie aufgekratzt Kessi und ihr Tanzpartner waren, obwohl 
die Schallplatte so zerkratzt gewesen ist, dah die Leser des STERN zu Rate gezogen 
werden mußten. Wieder haben viele richtig geraten. Die Lösung der Kessi-Preisfrage 
Nr. 8 heift: „Max, wenn du den Tango tanzt.” Auch diesmal hat das Los entschieden. 


DIE GLUCKLICHEN GEWINNER SIND: 


1. Preis 300,— DM: Liselotte Vogt, 22b) Alsenborn/Rhid.-Pfalz, Friedr.-Ebert-Straße 1, 
2. Preis 100,— DM: Erhard Schwiebus, Recklinghausen, Gerdrutistraße 7, 
3.Preis 50,— DM: Karl Michalk, 13a) Uffenheim/Mitr., Spitalplatz 12. 


30 PREISE ZU JE 10,— DM: Schmelter, Hamburg - Blankenese, Schenefelder 


Anni Schäfer, Ettal bei Oberammergau, Bene- Landstr. 102; Edith Obermeyer, Schwelm i. Westt., 


diktenhof; Walt. Neumann, Berlin SO 36, Skalitzer- Blumensitr. 7; Sigrid Becher, Gönningen, Kr. Reut- 


straße 75; Tilly Pohl, Geisenheim/Rhein, Land- lingen, Tübinger Str. 11; Friedrich Stein, Hamburg- 


straße 72b; Marianne Meyer, Engers/Rhein, Bramfeld, Kol. „Am See”, Rosenallee 37; Frau 


Bendorfer Sir. 33; Erich Raddatz, Villip über Bad H. Tietz, Hamburg 13, Hochaliee 127; Emmy Plüm, 


Godesberg, Postamt; Martha Ewald, Schleswig, Rheinkamp über Mörs, Heisterfeldstr. 22; Marga- 
Husumer Baum 17; Liane Ochmann, Böhmenkirch, rete Hübner, Berlin NW 21, Wilhelmshavene:r 


Kr. Göppingen, Hauptstr. 66; Frau Anni Heinrich, Strahe 42; Ingeborg Bräunle, Bad Kreuznach 


Rendsburg, Kanaleistr. 15; Gretel Lenhart, Frank- 
furt a.M. NO 14, Burgstr. 140; Wilhelm Häuser, 
Bielefeld, Hceper Str. 34; Bärbel Kitiner, Berlin- 


Neukölln, Sonnenallee 295; Erwin Breuhahn, Soest, 


Pfalzstraße 106; Renate Kölsch, Füssenich, Garten- 
straße 221; Heide Pochadt, Hamburg 33, Rüben- 
kamp 126; Eva Todt, Berlin-Zehlendorf, Ribeckweo 


Walburger Str. 49a; Michael Klein, Würzburg, 
Franz-Schubert-Straße; Hilde Gutekunst, Mutter- 


stadt/Pfalz, Schulstr. 23; Dietmar Löser, 


Nr. 13; Hilde Buchholz, Burgdorf/Hannover, Immen- 
serstrahe 23; Rudolf Dotzauer, Ruwer bei Trier, 


Kleinbahnweg 1; Anna Bernhard, Woallerstädten, 


Frank- Kreis Groß-Gerau, Dornheimer Weg 6; Zito 
furt a. M. NO 14, Wiesensitr. 43, b. Dörsch; Leo 


Schüller, München 9, Untere Weidenstrahße 19. 








Es ist nicht nur vom Standpunkt der Schön- 
heit, sondern weit mehr von dem der Ge- 
sundheit aus notwendig, der anomalen Kor- 
pulenz Beachtung zu schenken. Der korpu- 
lenteMensch ist inkörperlicher und seelischer 
Hinsicht oft gehemmt. Besonders Frauen, 
die sich für „zu dick“ halten, fühlen sich 
oftmals geniert. Wichtiger als ästhetische 
Momente isı aber die gesundheitliche Seite! 
Eng mit Fettleibigkeit verknüpft sind z. B. 
oft Stoffwechsel- und Verdauungsstörungen, 
Atemnot, Schlaflosigkeit sowie eine Beein- 








trächtigung des Allgemeinbefindens und der 


Schlanksein ist keine Modesache! 


Leistungsfähigkeit. Der Korpulente wird von 
manchen Krankheiten leichter befallen als 
der Magere. Die Anfälligkeit Fettleibiger 


rienverkalkung 3,5mal, bei Zuckerkrankheit 
20 mal größer als bei Schlanken. Um Ge- 
sundheit und Leistungsfähigkeit zu erhalten, 
ist es daher unbedingt ratsam, anomale Fett- 
leibigkeit zu beseitigen. Was ist zu tun? 
Vor allem ist eine weise Beschränkung in 
der Ernährung notwendig. Außerdem ist für 
ausgiebige Bewegung zu sorgen: Ein 140 Pfd. 





schwerer Mensch verbrennt z. B. bei einem 


Marsch von 3 km mit 10% Steigung 376 g 
Fett. Von besonderer Bedeutung ist eine 
richtige arzneiliche Behandlung. Ein Präpa- 
rat, welches alle Ansprüche zur Förderung 
von Stoffwechsel und Verdauung erfüllt und 
sich auch zur Behandlung der Fettleibig- 
keit bestens eignet, ist das im In- und Aus- 
land vielfach bewährte und beliebte Maffee. 


jenseits des 45. Lebensjahres ist bei Arte-|Maff 


affee-Dragees normalisieren die Körper- 
funktionen, die Flüssigkeitsausscheidung 
wird in Gang gebracht und der Abbau von 
überflüssigem Fett gefördert. Maffee verur- 
sacht keine unangenehmen Nebenerschei- 
nungen. Das Präparat ist in allen Apothe- 
ken für DM 1.— und 2.55 erhältlich. Eine 
Blutreinigungskur mit Maffee ist ausge- 
zeichnet zur Entschlackung des Körpers und 
zur Normalisierung des Körpergewichtes. 








Der schwedische Postbote 


nimmt Ihren Abonnementsauftrag auf den STERN entgegen und Sie können 
auch in der Landeswährung bei ihm bezahlen. Diese Bezugserleichterung haben 
auch unsere STERN-Freunde in Belgien — Dänemark — Finnland — Italien — 
Luxemburg — Niederlande — Norwegen — Portugal — Schweden — Schweiz 








USA — Vatikanstadt. 
Im übrigen senden wir den STERN auf Wunsch nach jedem Punkt der Erde. 





Schlechte 


nur Konzentration fehlt Ihrem 
Kind. Zusätzliche Beigabe von 
lutaminreicher Gehirnnahrung 
ärztl. erprobt) erleichtert ihm 

mmiung der Gedanken, Ler- 
nen und Aufmerksamkeit. Aus 
Ihrem ‚schwierigen’ wird ein 
fröhliches Kind. Helfen Sie Ihrem 
Kind! Verlangen Sie Gratis-Pro- 
spekt.COLEX, Hamburg 20/X95 
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3 4 Wtimer 
ist ein seltener Vogel. Aber noch 

) seltener ist einer, der sich noch 
nie gewünscht hat, eine Kamera 

zu besitzen... . Sie finden Photo 
mit Zubehör im kostenl. Katalog 
mit '/s Anzahl. u. 10 Monatsraten. 
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Stuttgart 4 Königstra 
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Täglich Sorge um IhrHaar 


Senden Sie ausgekämmtes Haar ohne Kosten für Sie an das | 
Haarkosmetische Labor - Frankfurt Mi 


Fach 249/429 
Altestes Unternehmen ds. Art am Platze. Auf Firma achten | 
Ober 100000 bearbeitete Haarschäden beweisen Erfahrung. 
Täglich begeisterte Dankschreiben | 


Winter-Preise! 






Markenfahrräder in höchster Qualität 
Neue Konstruktionen! 
Direkt on Private! I0Tage zur Ansicht! 
Buntkötalog gratis - Bar-o.Teilzahlung 
Triepad Fahrradbau Paderborn 517 


mit der weltberühmten 


und allen anderen 
Musik -Instrumenten 


ER-Versandhaus Deutschlands 
München 15, Sonnenstraße 36 
Neuer Gratiskatalog - 68 Seiten- 200 Abbildungen 


10 Monatsraten, Tausende Anerkennungen 








Wenn man konzentriert arbeitet, füllt sich der Aschen- 
becher schnell mit St ! auf anfängliche 
Anregung folgt sehr oft ein „ioler Punkt”: Lähmende 
B heit, d ter Kopfdruk — die Gedanken 








2. 





iegen. V epr 
mit ein, zwei „Spalt-Tobletien” rasch befreien. Dank 
ihrer gezeichnet p Iytisch Wirkung ver- 
er „Spali-Tabletien” den Krampfizustand zu lösen. 
A die unangenehmen Beschwerden durch über- 
ähiges Rauch den beseitigt. Sie bekommen 
dann wieder einen klaren Kopf, und der tote Punkt ist 
überwunden. „Spalt-Tabletten” sind ein zuverlässiger 
Rückhalt f. jed. Geistesarbeiter, ein rasch wirks. Hilfs- 
mittel geg. Kopischmerzen u. läh de Indispositi 
DEE ee durch Oberarbeitung, Nikotin u. Alko- 
un hol. Oberzeugen Sie sich selbst: „Spalt- 
Tabletten” bek. Sie in jed. Apotheke. 
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# 
gestellten von Verlag 
u. Redaktion des STERN. 1 " VERS 
2. Schicken Sie die Lö- 9 
sung mit Ihrer Adresse 
auf einer Postkarte an 
den STERN, Hamburg 1, 
Curienstr. 1. Fügen Sie 
den Vermerk „Kessi- 
Preisausschreiben Nr. 11” 
hinzu. Nicht oder unge- 
nügend irankierte Ein- 
sendungen gehen zurück. 
E Pan 37177-7,7- 0:74 ,1177 000 DIT; 
das 11. Preisausschreiben 
ist der 4. November 1953. 
Mahgebend ist das ' 
Datum des Poststempels. 
4. Die Preise werden 
unter den Einsendern 
richtiger Lösungen aus- 
efelder 5 gelost.Gehen weniger zu- 
treffende Lösungen ein, 
Westt., als Preise vorgesehen 
sind, so werden die nicht 
© vergebenen Preise in der darauffolgenden Woche 
mit verteilt. 
MG 5. Das Preisgericht wird von der Chefredaktion 
Frau und dem Verlag des STERN bestimmt. Die Ent- 
© scheidung ist unanfechtbar. Jeder Einsender 
' Plüm, ® unterwirft sich mit seiner Teilnahme diesen 
Bedingungen. 
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Auherdem setzen Verlag und Redaktion 

des STERN für die Gewinner des 11. Kessi- 

Trier, Preisausschreibens noch folgende Bar- 

preise aus: 

MÖLLENDORFE 

2. Preis ‚ 

3. Preis 

he 19. Mr Be 10 77777 


mmen- 


ädten, 


Zito 











Kessi-Preisfrage Nr. 11: Welcher Schlager steht in dem Brief-an Kessi? Kavaliere vor: Sechs Worte sind zu finden! 





| Palmotie- verleiht Ihnen 
eine reine, zarfe und glalte Hauf 


Die hautpflegende und belebende Wirkung der Palmolive-Seife, 





die aus reinen Palmen- und Olivenölen hergestellt wird und so 


rein und mild ist, empfinden Sie schon nach mehrmaligem Gebrauch. 


Massieren Sie den reichen, besonders milden, weißen Schaum sanft in 
die Haut, spülen Sie ihn zuerst mit warmem, danach mit kaltem Was- 
ser ab; das erfrischt und belebt die Haut und hinterläßt kein Spannen. 


‚Palmolive befreit Sie von jeder Sorge um Ihren Teint — einmal 
gebraucht, werden Sie sie nicht mehr entbehren wollen und sie immer 
wieder für Ihre tägliche Schönheitspflege verwenden, denn auch Sie 
selbst werden feststellen: 
Palmolive-Seife ist mehr als 
Das natureigene CHLOROPHYLL Seife - ein Schönheitsmittel! 

des Olivenöls in jedem Stück - 


daher die grüne farbe 





Das 100 g Stück 
65 Pf. 
. Das große 150g Stück 
90 Pf. 





Neun Jahre blieb der heimtügl, „, 


Jetzt soll das Urteil gefällt wer@_ „ 


Ei von den Erkennt- 
nissen der modernen Tabakfor- 
schung ist es unseren Tabak- 
fachleuten in Zusammenarbeit 
mit Ärzten und Chemikern nach 
jahrelangen Versuchen gelun- 
gen, ein neues Filterprinzip zu 
entwickeln. 


Das Mikro-Feinfilterprinzip (bei 
derLORD alseinziger deutschen 
Zigarette angewandt) erzielt im 
Rauch den wohlabgewogenen 
Maximaleffekt einer Nikotin- 
Absorption von garantiert 


über 50%. er H; 
EEE Als frischgeback Sergeant ließ sich im 
S Sommer 1944 Carl Lodolce stolz in den USA 
——R fotografieren. Er war jung, im Herzen kommu- 
. j nistisch infiziert, wie viele junge Amerikaner 
= 3 damals. Er freute sich auf den bevorstehenden 


23 Einsatz in Italien und ahnte nicht, daß 
MIT MIKRO-FEINFILTER S SE er dort drüben zum Mörder werden sollte 


u a 














Das natürliche Aroma wird voll erhalten 
und gleichzeitig eine ungewöhnliche 
Steigerung der Bekömmlichkeit erreicht. 


Rauch 


Nikotin IM 











Schlank - Schön 
Gesund - Erfolgreich 


„Kreuz-Thermalbad” 
Mod. 50, die Supra-Heimsauna 
von Weltruf mit der Infrarot- 
j Rofiex-Wärme- ns Tiefen- 
Bl ‘P il „ Ischias, ii bago, Fettsucht, 
FI98Y Fordern Sie sofort | Blasen, Hautleiden, Stoffwechsel- 


Frauenleben ET A b Kosteni. Prosp.v. der 
Prosp. 
ohne Schmerzen IT; ‚A ! KREUZ-THERMALBAD GMBH, MünchenSE 15, Lindwurmstr. 76 
Viele Frauen sehen ihren kritischen 
Tagen mit ängstlichem Unbehagen 
wegen der damit verbundenen 


gegen. Ebenso vielseitig ‚wie di EAU DE COLOGNE | we 
Kae u u Mittel 


zu ihrer Beseitigung zusammen- Eingehüllt in das Sternenbanner wurde 

gu u. „Meicbon ertöll diese . un Eg 1951 von der New Yorker 
. St. Patricks Kathedrale aus zur letzten Ruhe 

l rregten N 1 Bis 

Bi So erklärt sich Hilo rasche . er geleitet. Nun endlich, hofften die Verwandten, 

Schmerzbeseitigung durch Melabon, die dem Sarge folgten, würde dieser feige Mord 

die gerade von Frauen so sehr 


g9®e- . 
h ird. Pockg. 75 Pf. in Apoth. seine Sühne finden. Sieben Jahre lang hatte der 
S vg un Orta-See sein grauenvolles Geheimnis gewahrt. 
i : > Erst dann fand italienische Polizei auf dem 
Iisiaben ahrähen Sie häle on "FPFSCHWARZLOSE SOHNE | Grund des Alpensees die Leiche des Major, ein- 
Dr. Rentschler &Co. Loupheim N 1 genäht in einenSchlafsack. Das ist jetzt zwei 
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Mord an Major Holohan ungesühnt. 
aber das Gesetz schützt die Mörder 





Im Schwurgerichtssaal von Novarra steht das Ge- 
richt vor einer unlösbaren Aufgabe. Jetzt, nach 
neun Jahren, soll der heimtückische Mord an dem 
amerikanischen Major Holohan seine Sühne fin- 
den. Das Gericht hat alle Beweise, es kennt den 
Aufenthaltsort der beiden Mörder — doch ihre 
Plätze auf der Anklagebank sind leer. Die Mörder 
geben die Tat zu, aber sie sind in Freiheit, weil 
das Gesetz sie schützt. Als in Italien Leutnant 
Icardi und Sergeant Lodolce Major Holohan hinter 
den deutschen Linien ermordeten, blieb ihre Tat 
unentdeckt. Da der Mord nicht in den USA ge- 
schah, kann kein amerikanisches Gericht sie mehr 
verurteilen. Und an Italien dürfen sie nach ame- 
rikanischem Gesetz nicht ausgeliefert werden. 


Es war ein Himmelfahrtskommando. Die Männer sollten 
hinter den deutschen Linien abspringen und italienische 
Partisanen mit Waffen und Geid versorgen. Keine leichte 
Sache für einen jungen Soldaten. Aber da war Leutnant 
Aldo Icardi, glühender Kommunist, dessen Fanatismus 
Lodolce mitriß.FührerdesKommandoswurdeMajor Holohan, 
ganz links in der letzten Reihe, daneben Icardi und Lodolce 


Jahre her. Und voller Erbitterung sehen-die Angehörigen, 
daß die Mörder immer noch in Freiheit sind. Auch die 
Hintergründe des Verbrechens sind amtlich noch immer 
nicht geklärt, „Er war zu unerfahren für diese Aufgabe‘*, 
urteilte Holohans einstiger Auftraggeber, Geheimdienst- 
chef Donovan, als er sieben Jahre nach dem Tode des Majors 
von dem Mord erfuhr. Ein merkwürdiges Wort aus diesem 
Munde. War Holohan zu unerfahren, warum wurde er be- 
auftragt? Er kannte seine Mörder vorher nicht, sie wurden 
ihm vom Geheimdienst als die Zuverlässigsten beigegeben 


Be en us fin a 
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Das letzte Bild eines tapferen Soldaten: Vor seinem Quartier trifft Major Holohan die letzten Vorbereitungen für seinen Einsatz. Der Major trug 
schwer an der Verantwortung, die seine Mission belastete. Er wußte: Die Waffen und die 100000 Dollar Bargeld könnten leicht eine andere 
Diktatur errichten helfen, wenn sie allein den kommunistischen Partisanen ausgeliefert würden. Er beschloß, die gesamte Sendung den monar- 
chistischen Partisanen zu übergeben. Vergeblich bemühten sich Icardi und Lodolce, ihn umzustimmen. So beschlossen sie, ihn zu ermorden. Sie 
gaben ihm heimlich Gift. Als es nicht sofort wirkte, ließ Icardi mit einem Dollarstück das Los entscheiden. Es fiel auf Lodolce. Mit einer Maschi- 


nenpistole erschoß der Sergeant seinen schlafenden Major. Die Leiche versenkten sie im Orta-See. Bis 1951 erfuhr niemand von dem Verbrechen 
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Leutnant Aldo Acardi warf vor neun 
Jahren die Münze, die darüber entschei- 
den sollte, ob er oder Sergeant Lodolce 
nach dem mißlungenen Giftmordver- 
such den Major Holohan im Schlaf er- 
schießen sollte. Die Münze entschied 
für Lodolce, der zum Mörder an seinem 
Vorgesetzten wurde. Sein Mitschuldi- 
ger, Ex-Leutnant Icardi lebt heute unan- 
gefochten als Angestellter in New York 


Sie liebte Holohan, 
haarige Marina Duelli, die damals 
Kurier zwischen den Partisanen und 


Auch er blieb unbehelligt: Der Mörder Holohans, Carl 
Lodolce, ließ sich ungerührt im Kreise seiner Familie foto- 
grafieren, als in Italien der Mordprozeß begann. Das Gesetz 
hat den Tätern eine Lücke gelassen. Sie haben schon im ersten 
Verhör gestanden — aber sie sind „in Ehren‘‘ aus der Armee 
entlassen, die Militärjustiz hat keine Gewalt mehr über sie. 
Sie haben ihr Verbrechen außerhalb der Staaten begangen - 
kein US-Gericht kann sie deshalb verurteilen. Die USA müssen 
sogar die Mörder noch vor Auslieferung an Italien bewahren. 
So verlangt es der Buchstabe des amerikanischen Gesetzes 


die schwarz- 


dem US-Geheimdienst war. Leiden- 
schaftlich klagt sie jetzt die Mörder 
in Novarra an. Aber die beiden Plätze 
sind leer. Und die mitangeklagten 
Italiener berufen sich auf Befehle ihrer 
roten Partisanen-Führung, die den Ma- 
jor Holohan als Verräter bezeichnete 

















„Lützows wilde, verwegene Jagd“, schmettert der historisch kostümierte 
Fanfarenzug der Volkspolizei vor dem roten Klotz des Leipziger Völkerschlacht- 
denkmals. Ulbricht, Pieck und FDJ feiern national erschauernd die 140. 
Wiederkehr der Völkerschlacht bei Leipzig und reiten im Geist die Attacke 
der Schwarzen Jäger Lützows mit. Die Plempe gezogen! — „Der deutschen 
Zwietracht mitten ins Herz“ und — Simsalabim — blenden sie über und 
Napoleon heißt auf einmal Eisenhower, und Frankreich ist die USA, und 
Adenauer ein kleiner Rheinbund-Potentat, der mit zerschmettert werden 
muß. „Damals wie heute rettete uns Rußland!“ hallt es durch die Fest- 
reden. Die roten Patrioten, die am 17. Juni beim Aufstand der Arbeiter- 
massen schon fast in die Knie gebrochen waren, suchen krampfhaft Halt 
in der Geschichte und fliehen nach vorn um ihre Pöstchen und ihr Leben: 
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Vor 40 Jahren wurde südlich von Leipzig das Denkmal der geretteten europäischen Freiheit ein- 
geweiht. Am 140. Jahrestag der Völkerschlacht trieb die SED mehrere 100 000 Menschen, denen 
die Freiheit genommen ist, auf dem Gelände zu einer großen „Freiheitskundgebung‘ zusammen 


Zahm wie der ausgestopfte russische Eisbär, mit dem sich die beiden Sowjetsoldaten auf dem 
Rummelplatz fotogrofieren lassen, ist auch die hochhackige Hermine, wenn sie den Arm ihres 
Iwan im Rücken spürt (Bild links). Auf der „Walzerbahn“ für 30 Ostpfennige sich über die triste 
Wirklichkeit wegschaukeln lassen in solcher Begleitung, ist doch auch ein Beitrag zur Völkerversöhnung 
und zur befohlenen deutsch-sowjetischen Freundschaft am Gedenktag der Völkerschlacht, in der 
Napoleon als westlicher Aggressor besiegt wurde? Herz und Politik ist bei Hermine gleichgeschaltet 
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Zarengeneral Kutusow, der Napoleon 
mit besiegen half, wird von der FDJ auf 
den Schultern durch Leipzig getragen 


Den Pappkopf des „großen Bruders“ 
Malenkow führten sie neben den Porträts 
von Pieck, Ulbricht und Karl Marx im 
Festzug mit. Den Freiheitshelden Blücher 
und Gneisenau, die auch mit mußten, 
wackelten ob dieser Gesellschaft die Köpfe 
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Iwan hat Ausgang auf den Rummelplatz. „„Zur Festigung der deutsch-sowjetischen Freundschaft‘‘ — wie es heißt — schaukelt er und fährt Karussell und schäkert 
mit den Mädchen, die das Land liefert. Die „‚Frau-komm-mit‘-Zeiten sind allerdings vorbei. Deutsche Studenten von der Leipziger Universität geben die Statisten für diese 
Freundschaftsinszenierung ab. Kostümiert als preußische Garde und als Landsturmmänner mit weißen Gamaschen und Lederzeug, müssen sie im Festzug durch die 
Stadt marschieren (Bild oben). Voran zu Pferde Volkspolizisten, als Generale der russischen Kutusow-Armee verkleidet. Doch gespenstisch wird diese flaue Film-Mas- 
kerade durch das Ziel, das dahinter drohend sichtbar wird: mit dem heiter-harmlosen Spiel der Kostüme, mit dem Appell an nationale Gefühle, mit geschichtlicher 
Rührung, Erhebung und Dankbarkeit das deutsche Volk dorthin zu verkaufen, wo es die Freiheit, die es hier ahnungslos und bieder feiert, für immer verlieren wird 
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„WEINT UM ENGLAND!” schreibt eine große Londoner Zeitung 


ganz verzweifelt nach dem Fußballspiel 
England -,,Rest der Welt‘. Der „‚Rest‘‘ kam allerdings nur aus Westeuropa, zusam- 
mengewürfelt aus sechs Nationen; mühsam war die sprachliche und spielerische Ver- 
ständigung, trotzdem reichte es zu einem zahlenmäßigen Unentschieden und zu einem 
haushohen moralischen Sieg der Europa-Elf. Nur der Waliser Schiedsrichter Griffith griff 
in neunzigster Minute dem Schicksal noch einmal in die Speichen: Er schenkte nach dem 
Grundsatz „Recht oder Unrecht — mein Vaterland‘ — seinen schon geschlagenen Lands- 
leuten einen Elfmeter, der wenigstens das 4:4 sicherte. Phantastisch täuschte bei diesem 
Entscheidungstor Englands rechter Verteidiger denEuropa-Torwart.der zweitenHalbzeit, 
Beara aus Jugoslawien, der ins falsche Eck flog... (Bild rechts außen). Moderner 
Fußball iss.vollendete Parterreakrobatik. Wie Hechte hinter der Beute, so schnellen sich 
die Spieler in entscheidenden Augenblicken hinter dem Ball her. Horizontal fliegt Eng- 
lands Halbrechter Stan Mortensen flach über den Boden, köpft noch im Schweben. Tor- 
wart Zeman liegt am Boden. An Posipal (Nr. 5), dem einzigen deutschen Spieler, zischt 
das Leder vorbei. Aber, gottlob, auch 20 cm vorbei an dem Europa-Tor (oben) FOTOS: dpa 





Wenn, 


a 


„Goal!“ brüllt die Menge im Wembleystadion. Aber der 
Halbrechte Mortensen köpft, an dem fehlgesprungenen 
Beara vorbei, mit gewaltigem Hechtsprung über die Latte 


4= MIT DEM FEDERMESSER ",\“ 


dame sich erdolchen. Grund: Der Gatte, Exkönig Peter 
von Jugoslawien (29) will sich scheiden lassen. Vor dem 
Pariser Scheidungsrichter lächelte Exkönigin Alexandra 
(32) wieder, trotz verpflasterter Handgelenke FOTO: UP 
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90. Minute! Den Konzessions-Elfmeter, den der englische 
Schiedsrichter seinen Landsleuten geschenkt hat, ver- 
wandelt Verteidiger Ramsey mit tödlicher Sicherheit 
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+ DIESEN KUSS hätte Präsident Eisenhowei 

schon vor 40 Jahren bekom- 
men, wenn er damals nicht so schüchtern gewesen wäre. 
In seiner Heimatstadt Abilene durchbrach seine blonde 
Schülerliebe, jetzt Mrs. Gladys Brooks, die Absperrung. 
Ike holte Langversäumtes mit Vergnügen nach FOTO: dpa 


